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Hirſchberg, den 20. Febr. 1849. 


Unfer Thal, ſo oft Zeuge des ſchönen Kreiſes, in welchem 
die fürſtliche Familie Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen 
Wilhelm von Preußen von Zeit zu Zeit auf Schloß 
Fiſchbach verweilte, ift aufs neue durch den Hintritt eines 
Gliedes dieſes höchften Familienkteiſes in tiefe, wehmüthige 
Trauer verſetzt. Kaum ſind es drei Jahre, ſeitdem wir 
mit dem ganzen Lande das Ableben der durchlauchtigſten 
Prinzeſſin Maria Anna von Preußen beklagten, und 
ſchon ereilt uns die Trauerbotſchaft von dem allzufrühen 


Tode eines ihrer geliebten Söhne. Se. Königl. Hoheit. 


Prinz Friedrich Wilhelm Waldemar v. Preußen 
iſt zur größten Betrübniß des ganzen Königlichen Hau⸗ 
ſes am Sonnabend, den 17ten d. M., Nachmittags gegen 
4 Uhr, in der Büthe der Jahre von dem unerbittlichen 
Tode ereilt worden. Geboren den 2. Auguſt 1817, hat 
Derfelbe ein Alter von nur 31 ½ Jahren erreicht. In Mün⸗ 
ſter, wo der Verewigte ſich als Commandeur der 13. Ka⸗ 
vallerie⸗Brigade befand, hatte ein vor vielen Monaten er⸗ 
folgter unglücklicher Sturz vom Pferde eine lange und 
ſchmerzhafte Krankheit zur Folge, welcher der Prinz aller 
ärztlichen Hülfe ungeachtet unterlag, zum größten Leidweſen 
Seines Vaters, des Prinzen Wilhelm, Königliche Hoheit, 
(Obheims Sr. Maj. des Königs), welcher ſeit Monaten in 
unausgeſetztetr väterlicher Sorgfalt und Liebe am Kranken⸗ 
bette verweilte. Auch ſein Bruder, Prinz Adalbert, 
Königliche Hoheit, war bei dem Tode, dem der Dahinge⸗ 
ſchiedene ſtandhaft und in chriſtlicher Ergebung entgegen⸗ 
ſah, gegenwärtig. Dieſes traurige Ereigniß wird in un⸗ 
ferer Gegend, wo der Verewigte, gleich den erlauchten Sei⸗ 
nen, ein Gegenſtand wohlbegründeter Liebe und Verehrung 


war, ſchmerzlich empfunden. Doch kann und wird auch in 
weiteren Kreiſen die Theilnahme nicht fehlen, denn des hoch⸗ 
ſeligen Prinzen reines Herz und edler Sinn, ſeine große 
Anſpruchsloſigkeit, ſein hohes Pflichtgefühl, ſein reger 
Sinn für alles Gute und Schöne ſind allgemein anerkannt, 
und ſelbſt das Ausland hat ſeinem ritterlichen Sinne und 
ſeiner beſonnenen Tapferkeit volle Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Der ſtete Drang nach der Erweiterung ſeines um⸗ 
fangreichen tiefen Wiſſens führte ihn vor wenigen Jahren 
nach dem britiſchen Oſtindien, wo er die Gefahren des bri⸗ 
tiſchen Heeres in dem Feldzuge gegen die Seikhs theilte und 
in den Schlachten von Mudki, Ferozpur und Sobraon die 
Gelegenheit ergriff, ſich als achter Hohenzollern zu bewähren. 
Sein daſelbſt bewieſener Heldenmuth und ſeine perſönliche 
Tapferkeit erwarben ihm die anerkennende Achtung des briti⸗ 
ſchen Oberfeldherrn und die ſeltene Ehre durch Verleihung 
des Großkreuzes des militäriſchen Bathordens ausgezeichnet 
zu werden. Noch bei ſeiner letzten Anweſenheit in England 
und Schottland erfreute ſich der verewigte Prinz der freu⸗ 
digſten und freundlichſten Aufnahme. Iſt dieſer Todesfall 
ſchon an und für ſich ſchmerzlich, weil der dahingeſchiedene 
Prinz, wenn es ihm vergönnt geweſen waͤre, die militäriſche 
Laufbahn fortzusetzen, dem Staate noch lange und erſprieß⸗ 
liche Dienſte zu leiſten verſprach, ſo iſt er um ſo beklagenswer⸗ 
ther, weil er in eine Zeit trifft, wo dem Staate Männer 
unentbehrlich ſind, welche dem Könige mit unerſchütterlicher 
Treue und dem Vaterlande mit unzerſtörbarer Anhänglichkeit 
und Liebe zugethan ſind, und auf ihrer hohen Stellung durch 
ihr hellleuchtendes Beiſpiel jeden Vaterlandsfreund zur Nach⸗ 
eiferung auffordern. 


Mit Ausnahme einiger Prazeſſe wegen Diebſtahls be⸗ 
ſchäftigen ſich die Aſſiſen zu Köln nur mit Preß⸗ und 
(37. Jahrgang. Nr. 16.) 


politiſchen Vergehen, die alle dort in Köln ſelbſt verübt 
worden find. Die Preßprozeſſe, alle hervorgerufen durch 
die ultra-demokratiſche neue rheiniſche deu, mare 
zuerſt verhandelt, das Reſultat der Berathungen der Ge: 
ſchworenen war jedesmal Freiſprechung der Angeklagten. 
Darauf ging es an die Beurtheilung der im Monat Sep⸗ 
tember vorigen Jahres bei Gelegenheit der hieſigen Unruhen 
verübten Vergehen, welche, odſchon faſt nur geplünderte 
Sachen den Geſchworenen als corpora delieti vorliegen, 
mit Rückſicht auf die damaligen Zeitverhältniſſe unſtreitig 
zu den politiſchen Verbrechen gezählt werden müſſen. 
Daß dies der Fall, beweiſt auch das Urtheil der Geſchwo⸗ 
tenen: denn nur Einer von den vielen Angeklagten, ein 
17jähriger Bäckergeſelle, ift für ſchuldig erklärt und vom 
Aſſiſenhofe zu öjähriger Zwangsarbeit verurtheilt worden. 


PDeutſchland. 

Zu Frankfurt a. M. wurde in der 171. Sitzung der 
verfaſſunggebenden Reichsverſammlung die Berathung uͤber 
das Wahlgeſetz eröffnet. Unter anderen Rednern für 
und gegen das allgemeine Stimmrecht hielt der Staats⸗ 
Secretair Baſſermann einen Vortrag gegen die allge⸗ 

meinen Wahlen, der äußerſt anſprach. Er ſtimmte für 
den Entwurf des Ausſchuſſes: 
> Artikel !. 2 

F. 1. Wähler iſt jeder ſelbſtſtändige, unbeſcholtene 
Deutſche, welcher das 25. Lebensjahr zurückgelegt hat. 

§. 2. Als nicht ſelbſtſtändig, alſo don der Berechtigung 
zum Wählen ausgeſchloſſen, follen angeſehen werden: 

1) Perſonen, welche unter Vormundſchaft und Kuratel 

ſtehen, oder über deren Vermögen Konkurs- oder 


Fallitzuſtand gerichtlich eröffnet iſt, und zwar letztere 


während der Dauer dieſes Konkurs- oder Fallitver⸗ 
fahrens; 
2) Perſonen, welche eine Armen⸗Unterſtützung aus öf⸗ 
fentlichen Mitteln beziehen oder im letzten der Wahl 
vorangegangenen Jahre bezogen haben; 
3) Dienſtboten; 
4) Handwerksgehülfen und Fabrikarbeiter; 
5) Tagelöhner. ? 
Sollte diefer Entwurf die Mehrheit nicht finden, foftimmt 
Herr Baſſermann für den Cenſus von 350 Fl. Jahresein⸗ 
nahme; in dritter Linie will er für den Antrag ſtimmen, nach 
welchem Stimm⸗Klaſſen eingeführt werden ſollen. Der 
Eindruck, den ſeine Rede machte, war nicht zu verkennen. 
Die allgemeine re a über obige Paragraphen wurd 
geſchloſſen und die Berathung auf den 17. Februar vertagt, 
wo die 172. Sitzung ſtattfand. Eine große Menge Redner 
waren eingeſchrieben und Verbeſſerungs-Antraͤge von um: 
fänglicher Menge wurden angezeigt. Man entſchied ſich 
1 daß die 85. I und 2 in der Beſprechung und Ab: 
mmung zuſammengefaßt werden follten, Nachdem viele 
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Redner ihre Anfichten kund gegeben, ward die fortzuſetzende 
Berathung auf den 19. Februar anberaumt. 

Das ausgegebene 12te Stück des Reichsgeſetzblattes ent⸗ 
hält eine, am 12. d. M. ergangene Verordnung des Reichs⸗ 
verweſers, wonach, in weiterer Ausführung des Beſchluſſes 
der Reichs verſammlung vom 14. Juni v. J., zur „Begrün⸗ 
dung eines Anfangs für die deutſche Marine“ nunmehr 
auch die zweite Hälfte der bewilligten Summe für 5 ½ Mill. 
Guld. (3 Mill. Thlr.) mittelſt Umlage, nach der beſtehenden 
Bundesmatrikel, verfügbar gemacht werden ſoll. Eine bei⸗ 
gefügte Kundmachung des Reichs⸗Finanzminiſters, vom 
13. d. M., betrifft die Vertheilung der Summen auf die 
Einzelſtaaten. Dabei kommen auf Oeſterreich 894,936, 
auf Preußen 903,294, Homburg 1887 und Lichtenſtein 
523 Thlr. Pr. Cour. 

Die Krankheit Sr. Kaiſerl. Hoheit des Reichs verweſers, 
Erzherz. Johann, laßt nur eine langſame Erholung erwarten. 

Die Regierungen des Kurfürſtenthums Heſſen, des 
Großherzogthums Heſſen, des Herzogthums Naſſau, des 
Landgrafenthums Heſſen-Homburg und der freien Stadt 
Frankfurt haben ein Abkommen getroffen, wodurch jedem 
uniformirten Sicherheits s Beamten dieſer Staaten die 
Befugniß eingeräumt wird, in dringenden Fällen und wenn 
ſonſt die Flucht einer zu verhaftenden Perſon zu beſorgen 
ſtände, die Verhaftung derſelben in obigen Landern in der 
nämlichen Weiſe vorzunehmen, als ob ſolches in dem eigenen 
Lande, welchem die betreffenden Beamten angehören, ges 
ſchehe, und zwar ohne Requiſition der Angeſtellten des Orts 
der Verhaftung. Dieſes Abkommen iſt zum Schutz der 
Reichsverſammlung und der Centralgewalt getroffen worden. 

Hannover. In der Sitzung der zweiten Kammer wurde 
am 16. Febr. in der deutſchen Frage der Beſchluß mit 53 gegen 
27 Stimmen gefaßt: „Die deurfhen Grundgeſetze 
als zu Recht beſtehend anzuerkennen. In Folge 
diefer Abſtimmung reichte das Miniſterium 
Stüve feine Entlaſſung ein. Ob der König fie 
annehmen wird, iſt zweifelhaft. 

Oldenburg. Am 13. Februar wurde der Landtag 
geſchloſſen. In dieſer Sitzung überreichte der Staats⸗ 
miniſter Schloifer dem Landtags-Präſidenten die mit dem 
ſchriftlichen eidlichen Revers des Großherzogs verſehene 
Ausfertigung des Staats⸗Grundgeſetzes. 


OGeſtertephiß. 

Das Reichsgeſetz über das deutſche „Wechſelrecht“ ift 
für ganz Oeſterreich, deutſche und nichtdeutſche Länder (für 
letztere mit wenigen unweſentlichen Aenderungen), anerkannt 
worden. 

Aus Wien ſchreibt man vom 12. Febr.: Es jagen ſich 
jetzt die Kouriere, welche theils nach Petersburg, theils nach 
London gehen. Auf die letzte Aufforderung, den Kongreß 
in Brüffel zu beſchicken, hat man wieder eine ausweichende 
Antwort gegeben; man will einerfeitd warten, was Collo⸗ 
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redo⸗Waldſee in London ausrichtet, andererſeits will man 
mit einem fait accompli dem Kongreſſe entgegentreten, 
nämlich mit der Einnahme von Venedig. Man wird Mal⸗ 
ghera nicht mehr cerniren, Venedig nicht mehr belagern, denn 
man hat berechnet, daß ein Sturm auf Malghera, und nur 
durch Sturm kann dieſes Fort genommen werden, nicht mehr 


„Menſchen koſten wird, als eine längere Cernirung, wo die 


Fieber Tauſende hinraffen. Es iſt eine erſchreckliche Wahr⸗ 
heit, daß wir durch Krankheiten allein in einem Jahre 
25,000 Mann in Italien verloren haben. Nach der Aus⸗ 
ſage von Ober⸗ Offizieren kann ein Sturm auf Malghera 
3 - 4000 Mann koſten, und fo viel wird man wohl auch 
von 65,000 Mann, die man vor Venedig zuſammenzieht, 
opfern. Daß der Marſchall ſelbſt die Operationen leiten 
wird, iſt bekannt. 

Die geſammte italieniſche Armee hat eine Adreſſe 
an den Kaiſer gerichtet, worin ſie bittet, dem Antrage des 
Reichstags auf Vertretung der Armee in ſelbem die 
Sanktion zu verweigern. Unter anderen heißt es darin: 
„Treu den Geſetzen ihres Vaterlandes, erkennt 
die k. k. Armee in Eurer Majeſtät allein ihren 
Herrn und Führer; ſie kann und wird daher 
an keiner Berathung Theil nehmen, die ſie im 
Widerſpruch mit ihren Pflichten bringen, die 
ihre Disciplin, das Palladium ihrer Ehre und 
Treue, erſchüttern könnten. Sie wird mit dem 
letzten Blutstropfen die Inſtitutionen verthei— 
digen, die Eure Majeftät im Einvernehmen mit 
den Vertretern ihrer Völker der Monarchie er- 
theilen werden; fie erkennt aber feinen Unter: 
ſchied der Nationalität in ihren Reihen. 


Ungariſeher mrieg. 

Ueber die Kriegsbegebenheiten ſind wieder folgende Nach⸗ 
richten eingegangen: Gleichzeitig mit den bereits bekannten 
Vortheilen, die Oberſt Urban gegen die Ungarn in 
Siebenbürgen errungen, hat Feldmarſchall⸗Lieutenant Glä⸗ 
ſer nach einem hartnäckigen, blutigen Kampfe den Feind aus 
Alt-Arad geworfen, ſämmtliche am rechten Maros:Ufer 
gegen die Feſtung gerichteten Batterien zerſtört und hierbei 
23 Kanonen erbeutet. Hierauf wurde Alt-Arad von der 
Feſtung aus mit Granaten an vielen Stellen angezündet 
und das Feuer die ganze Nacht erhalten. — Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Schlick hat ſich mit der Brigade des General⸗ 
major Götz vereinigt und ſich bei Torna aufgeſtellt, um 
die Ungarn zugleich in der Flanke angreifen zu können; 
Letzterer hatte ein Gefecht bei Margithfalva mit einem 
feindlichen Streifcorps zu beſtehen. — Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant Schulzig hat ſich bei Miskolez mit einem bedeu⸗ 
tenden Truppencorps aufgeſtellt. — Generalmajor 
Trebersburg iſt in Eſſegg eingezogen, nachdem 
die Garniſon, bei 4500 Mann ſtark, am. 14. d. 
am Glacis die Waffen ſtreckte und ſich unbe⸗ 


dingt unterwarf. Es fanden ſich in der Feſtung 614 
Geſchütze von allen Kalibern, 2000 Etnr. Pulver, 74 Be: 
ſpannungspferde, viel Proviant, worunter 400 Schlacht⸗ 
ochſen, und über 34,000 Fl. C.⸗M. vorräthig. 

Der Fall von Eſſegg, das ohne das Bombardement 
abzuwarten, ſeine Thore öffnete, iſt ein harter Schlag für 
die magyariſche Sache in den untern Gegenden. 

Arad iſt entſetzt. General Theodorovich hat 
vom 9. bis 10. Febr. einen glänzenden Sieg 
erfochten. 15 Kanonen und mehrere Tauſend 
Gefangene ſind die Trophäen. 

Nach Eingang der Nachricht, daß ſich Szegedin er: 
geben und den herangerückten Serben eine Deputation 
entgegengeſchickt, hat der Banus von Kroatien ſein 
Hauptquartier in Szolnok aufgeſchlagen, und Alles 
bereitet ſich zu einem großen Schlag vor. Den Einwohnern 
von Szegedin, welche ſich erboten hatten, Vieh und Lebens⸗ 
mittel an die kaiſerliche Armee abzuliefern, iſt eine Kon⸗ 
tribution von einer halben Million Gulden 
auferlegt worden. Bekanntlich ſind die Szegediner bis jetzt 
die eifrigſten Anhänger Koſſuths geweſen. Sie hatten ſeine 
Armee mit allem verſorgt. Seit der Proklamation des 
Fürſten Windiſchgrätz in Betreff der Unterftügungen Koſ⸗ 
ſuths iſt es bereits gelungen eine ganze Karavane von 
60 Wagen mit Militair : Effekten, welche nach 
Debreczin abgeliefert werden ſollten, aufzuheben. Der 
Lieferant iſt in das Hauptquartier des Marſchalls gebracht 
worden. — Aus Debreczin ſind Berichte durch Flücht⸗ 
linge bis 12. Febr. in Peſth eingegangen. Meßaros führt 
fortwährend das Kriegsminiſterium und Koſſuth iſt fana⸗ 
tiſcher ais je. Erſterer hat dem Fürſten Windiſchgrätz 
geſchrieben, daß er ſich mit den Seinigen bis zum letzten 
Mann wehren und lieber untergehen, als ſich ergeben werde. 
Dieſe Sprache iſt durch die ſehr trüben Nachrichten aus 
Siebenbürgen, wo Bem Meiſter zu ſein ſcheint, 
ſehr erklärlich. 

Es fällt auf, daß die öſterreichiſche Regierung trotz wies 
derholter Aufforderungen von Seite der Sachſen und Ro⸗ 
manen, die ſeit Mai v. J. im blutigen Bürgerkrieg mit den 
Magyaren verwickelt ſind, keine ausreichende Truppenmaſſe 
nach Siebenbürgen geworfen hat, wodurch das ſchöne Land 
den gräßlichſten Verwüſtungen Preis gegeben iſt und die 
Verzweiflung der der öſterreichiſchen Krone treu ergebenen 
Bevölkerung auf's Höchſte angefacht werden mußte. Dies 
ſcheint auch der Grund zu ſein, daß ſich bei Vielen die Anſicht 
bildete, es ſei hierbei auf eine Nothwendigkeit ruſſiſcher 
Hilfe gemünzt und läge ein politiſcher Plan in Bezug auf 
Ländertheilungen in der nördlichen Türkei im 
Hintergrunde. Wahrhaft betrübend geſtaltet ſich aber das 
Loos der Deutſchen in den unteren Gegenden, denn bei 
aller Hingebung für die Sache, der fie ſich anſchlieſſen, ſchei⸗ 
nen ſie überall nur dazu beſtimmt, den ganzen bittern Kelch 
des Bürgerkrieges zu leeren. Während ſie im Sachſen⸗ 
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boden für die Sache des Kaiſers durch das Schwert des Szek⸗ 
lers leiden müſſen, bluten ſie hinwiederum im Banat, wo 
fie die Partei des Magyarismus mit Hartnäckigkeit verfoch⸗ 
ten haben, unter den Gräuelthaten kroatiſcher Horden. So 
hat der nach Suplikatz Tode zum ſerbiſchen Woywoden er⸗ 
nannte General Theodorovich gleich nach dem Einzuge in 
das von ſeinen deutſchen Bewohnern mit einem allſeitig an⸗ 
geſtaunten Heldenmuth vertheidigten Weißkirchen ein ſchreck⸗ 
liches Blutgericht unter der männlichen Bevölkerung gehalten, 
indem er 400 aufhängen und von der übrigen Volksmenge 
jeden fünfzigſten Mann erſchießen ließ. So wird in dem 
frommen Oeſterreich gegenwärtig Krieg geführt und zwar 
nicht etwa von den wilden Horden der Szekler oder Romanen, 
ſondern von k. k. Generalen. Derlei Gräuelthaten laſſen 
erſt die Erſcheinungen des 30 jährigen Krieges innerlich vers 
ſtehen und viele derſelben könnten, ohne einen Anachronis— 
mus beforgen zu müſſen, als Illuſtrationen den Geſchichts⸗ 
büchern des 17. Jahrhunderts eingeheftet werben. Bresl. Z.] 

Außer den polniſchen Generalen Dembinski und Bem ſind 
bei den Ungarn auch die polniſchen Stabsoffiziere Sierakowski, 
Kaminski und Andere. Ein franzöſiſcher General führt in 
Debreczin das Präſidium im ungariſchen Kriegsrathe. 

Bei Szenta, wo der Prinz Eugen die Türken auf s Haupt 
geſchlagen hat, iſt ein entſcheidender Kampf vor einigen 
Tagen gekämpft worden. Die Abtheilung der ſerbiſchen 
Armee unter Oberſt Czurducsky, eine etwas über 5000 M. 
ſtarke Macht wurde daſelbſt von einem übermächtigen Geg⸗ 
ner, man ſpricht von 19,000 Mann angegriffen. Der 
Kampf dauerte lang, und die unverhältnißmäßig geringe 
Anzahl der Serben ſchien einem gewiſſen Untergang ausge⸗ 
ſetzt zu ſein, bis endlich, als ſie bereits zu wanken angefan⸗ 
gen hatten, die Bewohner von Szenta, denen man vorher 
alle möglichen Waffen weggenommen hatte, ihren Brüdern 
mit Heugabeln und Schaufeln beiſprangen; der übermäch⸗ 
tige Gegner wurde in die Flucht geſchlagen, und bis The⸗ 
reſiopel verfolgt. Die Serben verloren 500, von den 
Truppen des Gegners ſind 2000 Mann gefallen. Die An⸗ 
führer der Serbianer waren der greife Erzprieſter Renadovics, 
welcher ſchon unter Kara Georg gegen die Türken gekämpft, 
und Sztojan Simics, geweſener Präſident des ſerbiſchen 
Senates. 

Sch mei z. 

Die Konflikte an der teſſiniſchen Grenze hören nicht 
auf. In der Nacht vom 26. Januar find vom teſſiniſchen 
Beden auf eine Abtheilung öſterreichiſcher Truppen, welche 
in der Nähe bivouakirten, zwei Schüſſe gefallen. Der 
kommandirende öſterreichiſche General Haller hat gegen die— 
fen „Neutralitätsbruch“ ernfte Reklamation erhoben und die 
ſchnellſte Genugthuung verlangt. Der eidgenöſſiſche Kom⸗ 
miſſär, Hr. Sidler, nachdem er der teſſiniſchen Regierung 
Verfolgung und Beſtrafung der Urheber, unter welchen man 
zwei öſterreichiſche Deſerteurs vermuthet, dringendſt anem⸗ 
pfohlen hat, gab dem öſterreichiſchen General eine im Sinn 
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und Geift der Inſtruktion des Bundesraths gehaltene Ant: 
wort, die ſich eben ſo entſchloſſen und würdig, als paſſend 
auf die wahrheitsgemäßen Thatſachen ſtützt. Der Bundes⸗ 
rath hat das Verfahren des Kommiſſärs gebilligt. 
Frankreich. 

Der Moniteur veröffentlichte am 16. Febr. das Dekret, 
laut welchem ſich die National-Verſammlung auflöft, nach⸗ 
dem ſie das Wahlgeſetz, das Staatsraths-Geſetz, das Ge⸗ 
ſetz über die Verantwortlichkeit des Präfidenten der Republik 
und ſeiner Miniſter, ſo wie das Budget für 1849, votirt 
hat. Das Wahlgeſetz befindet ſich bereits im zweiten Stadium, 
das Staatsraths-Geſetz im dritten; nur das Verantwort⸗ 


lichkeits⸗Geſetz iſt noch nicht zur Diskuſſion gelangt. 


Aladenize, der Bataillons⸗Chef der Mobilgarde, Freund 
und Gefährte Louis Bonaparte's bei der Landung in Bou⸗ 
logne, iſt mit ſeinen Kameraden, den übrigen Bataillons⸗ 
Chefs, die mit ihm zu Paris verhaftet und in die Abbaye 
gebracht waren, wieder auf freien Fuß geſetzt. Aladenize 
erhält, aus beſonderen Rückſichten, feinen Majorsgrad wie⸗ 
der. Auch die Ausweiſungs⸗Maßregel gegen einige der ſich 
hier aufhaltenden Deutſchen, namentlich gegen Seiler und 
Nette, iſt zurückgenommen. Ewerbeck beruft ſich auf feine 
Rechte als franzöſiſcher Bürger, und die Angabe, daß auch 
M. Heß ausgewieſen ſei, hat ſich nicht beſtätigt. 

Am 12. Febr., Abends, wurden 2—300 Juni⸗Inſur⸗ 
genten unter ſtarker Bedeckung nach der Rouen⸗Eiſenbahn 
abgeführt, um mit einem Extrazuge nach Havre abzugehen, 
wo man fie nad) Belle:Jsle einſchiffen wird. 

Zu Cette find etwa zwanzig Perſonen, worunter der Prä⸗ 
ſident des Sozialiſten⸗Klubs und ein Juni⸗Inſurgent, ver⸗ 
haftet worden. 

Das Journal de la Marine meldet, daß ein Theil 
der Mannſchaft der franzöſiſchen Admirals⸗Fregatte in 
der Südſee nach Kalifornien deſertirt ſei, um dort Gold 
zu ſuchen. 

ien. 


Span 
Die Königin Iſabella ließ am 10. Februar dem General 
Narvaez ein Geſchenk von 8 Millionen Realen in Anerken⸗ 
nung ſeiner treuen Dienſte zuſtellen. 
Von der franzöſiſchen Gränze hört man, daß Cabrera von 
ſeiner Wunde völlig hergeſtellt ſei und ſich rüſte, an der Spitze 
von 10,000 Mann neue Einfälle zu machen. Die energiſch⸗ 


* 


ſten Reclamationen ſind auf diplomatiſchem Wege bereits 1 


nach Paris abgegangen. 
Italien. 

Zu Rom erſchallten in der Nacht vom 8. zum 9. Febr. 
die Glocken. Sie verkündeten die römiſche Republik. 
Wird ſie nicht eine neue Niederlage der italieniſchen Sache 
ſein? Viele glauben es, und zwar recht gute Patrioten. 
Mamiani wollte die Entſcheidung über die Frage: ob Re⸗ 
publik oder nicht, dis zum Zuſammentreten der großen ita⸗ 
lieniſchen Konſtituante aufgeſchoben wiſſen. Die Debatte 
über dieſen Gegenſtand wurde, nach einer Unterbrechung am 


* 


Nachmittage, Abends um acht Uhr wieder aufgenommen. 
Audinot wies auf die Iſolirung Roms hin, die einem über⸗ 
eilten Beſchluſſe folgen werde. Man ſolle ſchon jetzt das 
weltliche Regiment des Papſtes mit dem geiſtlichen unver⸗ 
träglich erklaren, im übrigen aber Mamiani's Vorſchlag 
annehmen. Man erwiedert: wir ſind nicht iſolirt, die 
Völker Italiens ſind mit uns, die Fürſten dürfen daher 
nicht wagen, Rom anzugreifen. Sardinien ſei ohnehin 
gelähmt, und von Defterreich werde jetzt Niemand Wider: 
ſtand fürchten. Wohlmeinend fragte ein Abgeordneter, ob 
denn jeder Zweifel, auch der kleinſte, über einen Angriff von 
Außen gehoben ſei? Er wurde verhöhnt. Man nahm 
einen Vorſchlag Filopanti's in nachfolgender Faſſung an: 
1) Das Papſtthum ift der weltlichen Regierung des römi⸗ 
ſchen Staates verluſtig langenommen mit etwa 130 gegen 
5 Stimmen). 2) Dem Papſt follen alle Garantieen ge: 
währt werden, welche nöthig find für die Unabhängigkeit in 
der Ausübung feiner geiſtlichen Gewalt (einftimmig ange: 
nommen). 3) Die Form der Regierung des römiſchen 
Staates wird die reine Demokratie ſein und den glorreichen 
Namen: römiſche Republik annehmen (21 Stimmen 


dagegen). 4) Die römiſche Republik wird mit dem übrigen 


Italien diejenigen Verbindungen unterhalten, welche die 
gemeinſame Nationalität erheiſcht (einftimmig angenommen 
im Prinzip, nur über die Faſſung Differenzen). Um 1 Uhr 
verlas der Präſident den Geſammt-Beſchluß. Lärmender 
Beifall fehlte nicht. 

Die römiſche Legion rückt in drei Kolonnen nach der 
nepolitaniſchen Gränze, und General Ferrari hat ihr ſein 
Wort gegeben, daß er ſie nach der Hauptſtadt des „letzten 
Bourbenenkönigs“ führen werde! Gleichzeitig find die eben 
erſt aus Venedig eingetroffenen Freiſchaaren wieder nach 
der Romagna abgeführt worden. Dieſe lebhafte Truppen⸗ 
bewegung läßt deutlich wahrnehmen, daß man von zwei 
Seiten her auf einen Angriff gefaßt iſt. 

Hinſichtlich der neulichen Eröffnungsfeier iſt zu be⸗ 
richtigen, daß zwar die Meſſe in der Kirche Araceli geleſen 
wurde, daß aber keiner der Mönche ſich bei derſelben auch 
nur als Diener betheiligte. Der Ordensgeneral, ſo wie 
die anderen hohen geiſtlichen Behörden, hatten es ſtreng 
verboten. Ein Feldkaplan der Legionen, welche kurz zuvor 
aus Venedig angekommen waren, las die Meſſe; um aber 
dem Volke zu imponiren, bediente er ſich biſchöflichen Or⸗ 
nates, und ritt nachher mit Biſchofshut und Kreuz im 
Zuge mit. f 

Ueber die Wahlen erfährt man, daß ein einziger hoher 
Geiſtlicher der Biſchof von Rieti, geſtimmt. Dieſer, 
wie man ſagt, ſonſt ſehr ſkrupulöſe Mann, mochte durch 
Drohungen eingeſchüchtert ſein. Als er am nächſten Mor⸗ 
gen Meſſe leſen wollte, verließ Jedermann die Kirche; ſein 
gewöhnlicher Morgenbeſuch im nahen Kloſter ward nicht 
angenommen. Erſchüttert, kam er in ſeine Gemächer 
zurück; wenige Augenblicke nachher tödtete ihn ein Schlag: 
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fluß. Das Volk ſteht natürlich darin eine unmittelbare 
Folge der Exkommunikation. 
Während Rom und Toscana in den Händen der italieni⸗ 
ſchen Einheits republikaner ſind, hält Piemont auch unter 
dem idealiſtiſchen Gioberti an der alten Hauspolitik feſt und 
weigert ſich, an dem römiſchen Verfaſſungsrath Theil zu 
nehmen. Die Demagogen, die Genua gegen die Regierung 
aufzuwiegeln ſuchten, ſind ausgewieſen oder verhaftet. — 
Durch Dekret vom 22. Januar wird die Errichtung einer 
polniſchen Legion befohlen, welche „während der Dauer des 
Krieges“ einen Theil des Heeres ausmachen ſoll. i 
Toscana. Der Toscaniſche Moniteur veröffentlicht 
jetzt zwei Schreiben des Großherzogs Leopold UI. vom Tten 
Febr. an den Miniſter-Präſidenten. In dem einen ſagt 
derſelbe: „indem er Siena verlaſſe, ſei es nicht ſeine Abſicht, 
Toscana aufzugeben, an das er mit ſo viel Liebe geknüpft 
ſei“ und empfiehlt ſeine zurückgelaſſenen Familienglieder, die 
von ſeinem Entſchluſſe nichts gewußt, dem Schutze des Mi⸗ 
niſters. In dem zweiten Schreiben legt er als wahre Urſache 
feiner Flucht dar, „daß er das Geſetz der italieniſchen Con⸗ 
ſtituante nicht ſanctioniren könne, indem der Papſt die Con⸗ 
ſtituante verdamme. Die Worte des heiligen Vaters ſeien 
klar und deutlich; daher müſſe der Großherzog ſich des Bei⸗ 
tritts weigern, denn es handle ſich darum mit dieſem Akt 
ſich ſelbſt und fein Land dem ſchwerſten Unglück auszuſetzen — 
ihn und ſo viele gute Toscaner den furchtbaren Strafen der 
Kirche entgegen zu treiben. Deshalb entferne er ſich von 
Florenz und Siena; es ſolle nicht heißen, daß ſeinetwillen 
dieſe Stadt das Lager feindlicher Reaction geweſen.“ Ueber 
die Flucht des Großherzogs iſt Folgendes das Nähere: Am 
6. Februar kam der Präſident des Miniſterraths in Siena 
an, ausdrücklich vom Großherzog dahin berufen, er beſuchte 
Letzteren um 11 Uhr Vormittags, fand ihn im Bette liegend, 
und, wie es ſchien, leidend. Nichtsdeſtoweniger konferirte 
er mit Sr. Hoheit und vernahm von ihm wohlwollende Worte, 
ſo wie Pläne, ſich gleich nach wiederhergeſtellter Geſundheit 
in die Hauptſtadt zurückzubegeben. Als der Miniſter⸗Prä⸗ 
ſident am 7. Februar, 11 Uhr Vormittags, von neuem zur 
Konferenz mit dem Großherzog kam, fand er ihn aufgeſtan⸗ 
den, wohl und empfing von ihm dieſelben Wohlwollens⸗ 
Bezeugungen, ſo wie das Verſprechen, ſich ſo bald als mög⸗ 
lich mit der Prüfung des Wahlgeſetzes für die italieniſche 
Conſtituante zu beſchäftigen. Se. Hoheit äußerte ihm den 
Wunſch, eine Spazierfahrt zu machen und ſich durch die 
friſche Luft zu ſtärken. Ungefähr 5 Uhr Nachmittags deſ⸗ 
ſelben Tags empfing der Miniſterpräſident in dem Palaſt, 
wo er wohnte, durch den Poſtdirektor von Siena obige zwei 
Briefe des Großherzogs; ſobald er ſie geleſen, erkundigte er 
ſich ſogleich nach dem Großherzog und ſeiner Familie und 
machte ausfindig, daß ſie alle Siena durch das Thor S. 
o in einer ungewiſſen Richtung verlaſſen hätten. Dar: 
auf hin berief er den Präfekten von Siena und einige der 
angeſehenen Bürger, denen er das Geſchehene mittheilte, 


und ſchlug ihnen vor, eine Kommiſſion für die öffentliche 
Sicherheit zu ernennen, was auch geſchah. Nachdem der 
Minifterpräfident dies im Miniſterrath mitgetheilt hatte, 
beſchloß letzterer einſtimmig, mit allen Regierungs⸗Maßre⸗ 
geln, die zu ſeiner Verfügung ſtehen, Vorſorge zu treffen, 
wie es ihm Pflicht und Gewiſſen auferlegen; eiligſt die ge⸗ 
ſetzgebenden Kammern des toscaniſchen Parlaments zu beru⸗ 
fen, ihnen das Ereigniß mitzutheilen und in die Hände der 
Volksrepräſentanten die von ihm (dem Miniſter) treu aus⸗ 
geübte Gewalt niederzulegen. — Dies geſchah, wie bereits 
gemeldet, und eine proviſoriſche Regierung ward eingeſetzt. 
Dieſelbe hat fpäter beſchloſſen: Die Bürgerwehr und die 
ſtehenden Truppen find von ihrem Schwure entbunden (Iten 
Februar); der Name Leopold 1. verſchwindet von der Spitze 
der Entſcheidungen der Staats⸗Tribunale und der Akte öffent: 
licher Notare: ſtatt deſſen tritt die Bezeichnung: „proviſo⸗ 
riſche Regierung von Toscana“ ein. 

Mazzini ift am 8. Febr. zu Livorno eingetroffen und feine 
Ankunft verurſachte ſchon an und für ſich eine Bewegung. 
Kurz darauf langte die poſitive Nachricht ein, daß der Groß⸗ 
herzog von Toskana ſich und ſeine ganze Familie zu Piom⸗ 
bino an Bord eines engliſchen Kriegsſchiffes geflüchtet habe, 
worauf unter dem Jubel des ſouverainen Volkes alle groß⸗ 
herzoglichen Wappen verbrannt und die ſteinernen Zeichen 
der bisherigen Regierung zertrümmert wurden. 

Der franzöſiſche General Pelet iſt in aller Eile von Turin 
nach Paris zurückgereiſt. Hoffentlich hat er dahin die Ueber⸗ 
zeugung mitgenommen, daß man in Sardinien an den rö⸗ 
miſchen und toskaniſchen Zuſtänden eben nicht viel Geſchmack 
findet, In Livorno haben, ſobald die Flucht des Großher— 
zogs daſelbſt bekannt wurde, die Führer der republikaniſchen 


Partei den Dämpfer il Giglio und mehrere große Barken, 


mit Scharfſchützen und zahlreichen Freiwilligen bemannt, 
mit der Weiſung abgeſchickt, Porto-Ferrago aufzuwiegeln 
und den Herzog und ſeine Familie überall feſtzunehmen, wo 
fie derſelben habhaft werden könnten. Vogliono farne un 
Luigi decimo-sesto: fie wollen einen Ludwig XVI. 
aus ihm machen — ſagen die Leute. Daß dies nicht ge⸗ 
ſchieht, dafür wird England Sorge zu tragen wiſſen. Deer 
engliſche Befehlshaber des in den Gewäͤſſern von Sicilien 
kreuzenden Geſchwaders ſchickte bereits drei Kriegsſchiffe, den 
Bellerophon von 80, die Thetis von 60 und das Sta⸗ 
chelſchwein von 4 Kanonen ab, die am 5. Februar auf 
ber Rhede von Livorno Anker warfen. Zwei Tage ſpäter 
nahm das „Stachelſchwein“ den Großherzog in Piombino 
an Bord und die beiden andern Schiffe folgten. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Großherzog ſich ins Neapolitaniſche bes 
giebt, da ſeine Gemahlin eine Schweſter des Königs von 
Neapel iſt. 

Die italieniſche Konſtituante iſt auch in Venedig in 
einer öffentlichen Rede Manin's proklamitt worden. 58 


N. 
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Volk feierte durch eine glänzende Beleuchtung der Stadt 
dieſes Ereigniß. - 

Zu Neapel haben ſich die Kammern geweigert, das 
Budget zu genehmigen, wenn nicht der König das Miniſte⸗ 
rium entlaſſe. Die Erklärung iſt von 67 Abgeordneten 
unterzeichnet. . 

Türkei. 

Noch immer iſt zu Konſtantinopel das Hauptereigniß die 
Anweſenheit des neuen Paſcha's von Aegypten. Der fran⸗ 
zöſiſche Geſandte Herr Aupick hat die Reihe der diplomati⸗ 
ſchen Beſuche eröffnet. Täglich giebt es große Tafeln um 
die Reihe bei türkiſchen oder fremden Miniſtern, welche dem 
Paſcha von Aegypten zu Ehren gegeben werden. Noch ver⸗ 
lautet nichts über ſeine Abreiſe. 

Seit ſechs Monaten hat der engliſche Geſandte zu Kon⸗ 
ſtantinopel, Sir Strafford Canning, unausgeſetzt erklärt, 
die Ruſſen ſeien in die Donaufürſtenthümer lediglich in der 
Abſicht einmarſchirt, um die Ordnung wieder herzuſtellen, 
das revolutionäre Fieber zu dämpfen und die wirklich Schul⸗ 
digen zur Strafe zu ziehen. Dieſes wohlgemeinte Manövre 
dauerte Herrn Palmerſton am Ende doch ein wenig zu 
lange. Das letzte Paketboot übe brachte an Straf ford 
Canning ſehr energiſche und ausführliche Inſtruktionen, 
worin England über das Verhalten Rußlands in den Für⸗ 
ſtenthümern, die Verletzung der Wohnung des türkiſchen 
Befehlshabers, um einer Perſon habhaft zu werden, die 
unter dem Schutze dieſes Beamten ſtand, und endlich ganz 
beſonders über die Mißhandlungen Beſchwerde führt, die 
einem engliſchen Unterthanen von Seiten der ruffifchen 
Behörden widerfuhren. Das Kabinet von St. James 
drückt zugleich feine Verwunderung über den langen Auf: 
enthalt der Ruſſen in den Fürſtenthümern aus und ſagt der 
Pforte die Unterſtützung Englands zu, um dieſem Zuſtand 
ein Ende zu machen. In der That thut ein ſolches ener⸗ 
giſches Auftreten ernſtlich Noth, da Rußland gerade jetzt 
darauf ausgeht, im Sinne des Vertrags von Unkiar⸗ 
Skeleſi mit der Pforte ein Offenſiv- und Defenſivbündniß 
abzuſchließen, worin beide Mächte übereinkämen, die Ver⸗ 
faſſung in der Moldau und Walachei vorerſt auf 7 Jahre 
außer Wirkung zu ſetzen und während dieſer Zeit keinen 
neuen Hoſpodar einzuſetzen. Zugleich erbot ſich Rußland, 
bis dahin gemeinſchaftlich mit der Türkei die Ordnung da⸗ 
ſelbſt aufrecht zu erhalten. 


Ameriſa. 


In Wafpington erhielt man vom 19. Dezember datirte 
Nachrichten aus Californien, die alle bisherigen Nach⸗ 
richten über den Goldſegen hinter ſich laſſen. Ein Brief 
aus Mazatlan berichtet, daß nördlich von den bisher aus⸗ 
gebeuteten Gegenden ein weitaus ergiebigeres Goldland ent⸗ 
deckt worden ſei. . 
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Eine Kloſter⸗ Ruine. 


(Bortfegung.) 


Nun ſetzten ſich die drei in Bewegung, das Vater: 
haus der kleinen Doris aufzuſuchen, aber obgleich der 
arme Junge vom Dorfe nie etwas von der Anſtands⸗ 
Lehre gebört hatte, ſo lehrte ihn ſein eigenes Gefühl, 
eine gewiſſe dankbare Beſcheidenheit, nicht allzu nahe 
der ſauber und zierlich gekleideten Doris und dem in 
ſeinen Augen ſo vornehm erſcheinenden Herrn zu ge— 


hen, er würde das für keck und unartig gehalten ha⸗ 


ben. O dieſe Demuth der Armen, wie rührend und. 
— wie beſchamend iſt fie für die, welche fie zu er— 
kennen verſtehen, und denen das Glück mehr Gaben, 
mehr irdiſches Gut beſcheerte. Der reine Sinn der 
jugendlichen Doris mochte wohl Friedes Weſen ahnen, 
aber kein Fünkchen Stolz glimmte in ihrer Seele, die 
voll Liebe und Mitleid Alle, und beſonders Arme, 
Leidende, mit Innigkeit umfaßte; ſie wendete deshalb, 
an der Hand ihres Vaters einherſchreitend, bald ihr 
Köpfchen nach dem beſcheiden Folgenden um, und rief 
ihn nahe zu ſich heran, mit freundlichen Worten ihn 
auf alle die Schönheiten aufmerkſam machend, die ihre 
Vaterſtadt nur irgend zu bieten hatte. Wie ſich Friede 


in tiefſter Seele freute bei ſo vieler Güte, und wie 


mr 


— 


ſanft Herr Behrend — der Vater des Mädchens — 
den glänzenden Scheitel ſeines Kindes ſtrich. „Frau 
Barbara,“ tönte, als die Ankommenden des Hauſes 
Schwelle überſchritten, die kräftige Stimme des Wir⸗ 
thes, „ich bringe einen Gaſt, — nehmt ihn freundlich 
auf und an.“ Ein altes Mütterchen ſteckte ihr ers 
grautes Haupt zum Küchenfenſter heraus, und, bekannt 
mit der mildthätigen Geſinnung ihres Herrn, nickte ſie 
dem kleinen Fremdling ein Willkommen zu, ihm in 
ihre Küche winkend. Da ſetzte fie ihm eine Schüſſel 
voll Waſſer, Seife und ein Trockentuch zum Gebrauch 
zurecht, und es waͤhrte nur wenig Sekunden, ſo ſtrahlte 
das muntere Geſicht, die Hände Friedes im ſchönſten 
Schmucke der Reinlichkeit. Aber freilich, ſeine Klei⸗ 
dung blieb, nach wie vor, die eines armen Bettel⸗ 
jungen. Während Friede in der Küche ſich rüſtete 
zum Mittagsmahle, das er, ſo glaubte er, dort mit 
Frau Barbara theilen würde, ging bereits Herr Beh: 
rend in feinem Siudirzimmer, mit verſchränkten Ar: 


men, in Gedanken verſunken, auf und ab, von Zeit 
zu Zeit blieb er vor einem Schranken ſtehen, durch 
deſſen Glasthüre Bücher, Zeichnungen, Pläne und auch 
ein allerliebſter kleiner Baukaſten zu ſehen war, wie 
ihn Kinder oft als belehrenden und unterhaltenden 
Zeitvertreib beſitzen; ſo oft ſein Blick dieſes Spiel⸗ 
werk traf, ſtieg ein Seufzer aus der Bruſt des Bau⸗ 
herrn empor, und ſeine Hand ſtrich dann wohl über 
die Stirn, als wolle fie trübe Erinnerungen zurück⸗ 
drängen. „Schon drei Jahre ſchlummert Eduard drau⸗ 
ßen auf dem Friedhof,“ flüſterte der Hausherr ſtill 
für ſich bin, „er, auf den ich ſo viel Hoffnungen 
baute, deſſen Hand ſo leicht und ſicher pläne entwarf, 
und Zeichnungen, die einem Meiſter keine Schande ge⸗ 
macht hätten, das Kind, an dem mein ganzes Herz 
in Liebe hing, das mir nachfolgen ſollte in meinem 
Wirken, um zu vollenden, was ich begonnen, um einſt 
der Schutz, der Schirm ſeiner Schweſter Doris zu wer— 
den, da kam Gott der Herr und wollte es anders — 
und“ — ein tiefer Seufzer ſchloß die leiſen Worte 
des klagenden Vaters, dann ſchritt er von jenem Glas: 
ſchrank fort zu einem andern, der in der Wand ge— 
mauert war; er öffnete ihn, und die verſchiedenſten 
Kleidungsſtücke, wie fie ein Knabe von 10 — 12 Jah: 
ren zu tragen pflegt, waren darin zu ſehen. „Bis 
jetzt,“ begann wieder Herr Behrend feinen Monolog, 
„konnte ich mich nicht von dem trennen, was einſt 
mein Kind ſchmückte oder erfreute, das war thöricht, 
und gleich einem todten Kapital ließ ich ſchlummern, 
woraus manches Glück, manche Freude erblühen konnte, 
von nun an will ich die Todten in den Lebendigen 
lieben, und taͤuſcht mich nicht das offene gute Geſicht 
des verlaſſenen Friedes, ſo will ich, der Vater ohne 
Sohn, dem Sohne ohne Vater das erſetzen, was 
ihm der Himmel nahm, vielleicht vergilt er mir einſt 
mit den Gefühlen eines dankbaren Kindes, viel: 
leicht“ — Der Bauherr langte nun einen völligen 
Anzug, mit Vorbedacht den einfachſten, den er fand, 
aus dem Schrank hervor, und der Frau Barbara läu: 
tend, bedeutete er ſie, dem Knaben die Kleider anzu— 
legen, damit er ſauber und anſtändig zu Tiſche er⸗ 


ſcheinen könne. Friede glaubte zu träumen, als er 
die Verwandelung, die mit ihm vorgehen ſollte, ſah 
und hörte, er ſtrahlte vor Freude, er dachte der heim⸗ 
gegangenen Eltern, und erinnerte ſich urplötzlich ganz 
genau, wie oft feine Mutter ihm mit glaubensfeſter 
Stimme erzählt hatte: der Herr ſei ein Vater der 
Wittwen und Waiſen, und ſeine Hand walte wachend 
und ſchirmend über ihnen immer und überall. Die 
Hand des braven Behrend bebte, als eine kleine Weile 
ſpäter der Knabe darnach faßte, fie dankbar in tiefſter 
Seele an ſein Herz zu drücken, denn er dachte, als 
er ihn ſo angethan vor ſich ſah, lebhafter als lange 
an feinen Geſtorbenen, und die kleine Doris, über— 
raſcht durch das Umkleiden ihres neuen Spielkamera⸗ 
den, übermannt von der Erinnerung an den ſo ſehr 
geliebten Gefährten ihrer erſten Kinderjahre, rief un: 
willkührlich: „mein Bruder!“ Da legte der Bauherr 
ſeine Hand auf das Haupt des Waiſenknaben und 
ſprach: „So Gott will, ſei es ſo!“ — Das war 
der ſchnelle wunderbare Einzug Friedes im Hauſe des 
Bauherrn Behrend. — 

Erſt zwei Tage nach der Aufnahme des kleinen 
Verwaiſten waren vergangen, da ſchienen deſſen Wan: 
gen, anſtatt ſich zu röthen, vor Freude und Glück, 
das auf ihn herabgeſunken war, bleicher und bleicher 
zu werden. Wohl hatte er ſein Probeſtück draußen 
auf dem Bauplatz, die Ruine von Kalk, Sand und 
zerbrochenen Ziegeln, der wirklichen ſo niedlich nachge— 
ahmt, als nur möglich, und mancher Blick der Aner⸗ 
kennung von ſeinem väterlichen Freund, mancher Laut 
des Jubels von der ihn umhüpfenden Doris, ſollten 
ihm lohnen, allein er ſelbſt hatte kein rechtes Wohl— 
gefallen daran, er lehnte ſeinen ſieberheißen Kopf an 
den Stamm des jungen Kirſchbaumes, der tändelnd 
feine Blüthen ihm in die Locken ſchüttelte, und wun⸗ 
derte ſich, warum er denn gar nicht ſo recht freudig 
und fröhlich ſein könne, da er doch ſo viele Veran⸗ 
laſſung dazu habe. Der Bauherr hielt das ſtille Weſen 
ſeines Schützlings für die Folge ſeines plötzlichen Schick— 
ſalswechſel, den er, ohnerachtet ſeines zarten Alters, 
doch wohl mit Ernſt bedenken konnte, und Herr Beh— 
rend freute ſich deſſen, es ließ für die Gediegenheit 
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ſeines Charakters, ſeiner Anſichten in reifern Jahren 

viel hoffen, nur Doris war entſchieden unzufrieden mit 

der jetzigen Stimmung des früher ſo muntern Friede, 

und alle ihre Hülfstruppen, ihr glänzendes Windſpiel, 
ihre weiß und bunt geſiederten Tauben, die ihr Hans 
mit den kleinen, niedlichen Fenſtern bald verließen, 
bald es als bergende Stätte wieder aufſuchten, ihre 
ſchneeweißen Kaninchen ließ fie vor dem ſtillen Jun⸗ 
gen aufmarſchiren, ihm ein friſches, helles Lachen zu 
entlocken, es war faſt vergebene Mühe. Da faßte ſie 
endlich ſeine Hand, ihn zum Spiel zu ermuntern, aber 
erſchreckt von ihrer glühenden Hitze, rief ſie plötzlich 
verföhnt: „Friede, Du biſt krank!“ Leider hatte das 
Mädchen recht geſprochen, und als der Abend kam 
und der Knabe ſein kleines, freundliches Schlafzim⸗ 
merchen aufſuchte, das ſich nachbarlich an das der for: 
genden Frau Barbara lehnte, ſchlich er, der bis fetzt 
nicht aus Erfahrung wußte, was Krankheit ſei, glü⸗ 
hend in Fieberhitze, nach ſeinem weichen, ihn bergen⸗ 
den Bette, und beſorgt umſtanden ihn, ihm kühlende 
Tränke bietend, feine neuen, redlichen Freunde. Wäh— 
rend der Knabe von treuen Händen gepflegt, mit ſei⸗ 
nem ſtarken, wohl organiſirten Korper, kräftig gegen 
ein ihn ergreifendes Nervenfieber rang, und dennoch 
der Todesengel mehr denn einmal ihm nahen zu wol⸗ 
len ſchien, wanderte Herr Behrend — ſo leicht er ſich 
einer Anſteckung ausſetzen konnte — doch nie früher 
zu feinem Bauplatz, ehe er nicht eine gute Weile am 
Schmerzenslager ſeines Pflegekindes geſeſſen hatte, um 
vorher ſelbſt zu prüfen, wie es mit ihm und ſeiner 
Krankheit ſtände. Er hatte ja verſprochen, ihm Vater 
ſein zu wollen, und er begann, treu ſein Verſprechen 
zu erfüllen. Wunderbar wirrten die Gedanken des 
Kranken durcheinander, und in ſeiner Phantaſie ſprach 
er immer wieder von der Nacht im Kloſter, von dem 
wunderſchöͤnen Bilde des freundlichen Mannes, das er 
geſehen. Herr Behrend hielt nun für eine Folge des 
Fiebers, was doch viel beachtenswerther geweſen wäre, 
allein da der Knabe in den wenig geſunden Tagen, 
die er bei ſeinem Wohlthäter verlebt, noch nicht Zeit 
und Muth gefunden hatte, von ſeinem faſt wunder⸗ 
daren Funde in der Kloſterkirche zu ſprechen, konnte 
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Beilage zu Nr. 16 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. | 
— — — — . — 


dieſer ſeine Worte nicht deuten, nicht unterſcheiden, 
was Wahrheit, was Fieberhitze bei ihm ſei. — Schon 
vergingen 4 Wochen, der Bau, oder richtiger geſagt, 
das Niederreißen der Ruine ging immer eifriger von 
Statten; der Hammer, der Meißel, ſie waren ſchon 
ſehr eifrig im Zerftören geweſen, nur der große Saal 
war, ſo lag es im Plane des Bauherrn, noch völlig 
verſchont geblieben, als eines Abends zwei der Maurer 
ſich langſamer und zögernder vom Platze entfernten, 
als alle die Andern. Leiſe und eifrig flüſterten ſie 
mit einander, und als ſie ſich endlich allein ſahen, 
machten ſie Halt, ſich unter dem Schatten eines laub⸗ 
reichen Baumes, Angeſichts der Ruine, zu lagern. 
„Ja, gewiß und wahrhaftig,“ begann der Eine, „Du 
kannſt es mir glauben, es geht im Munde der Leute 
die Sage, im alten Kloſter, das wir nach unſers 
Herrn Willen ſo emſig zu zerſtören arbeiten, ruhe ein 
Schatz von nicht kleinem Werthe verborgen, den zu 
heben und ſtill in ſeinem Kämmerlein zu verwahren 
gar ſchön ſein müßte.“ „Als ob er uns gehörte, 
wenn wir ihn fänden!“ wendete der Andere ein. 
„Georg, Du biſt einfältig,“ erwiederte Karl, der zu: 
erſt geſprochen hatte, „wer den Schatz findet, dem 
gehört er, wenn Du leider nicht etwa ſo gemein dumm 
biſt, Lärm davon zu machen. Ich hätte wohl Luſt, 
bei nächtlicher Weile ein wenig darnach zu ſuchen, 
willſt Du mir helfen! Du ſiehſt, ich gönne Dir auch 
etwas und meine es gut mit Dir, ſo thue mir zuvor 
einen heiligen Eid der Verſchwiegenheit, und komme 
heute, wenn Dein Weib und Kinder im erſten, feſten 
Schlafe ruhen, mit Hacken und Spaten, mit allen 
Deinen Werkzeugen zu mir, für eine Blendlaterne will 
ich ſorgen, und Leitern ſind ja auf dem Platze zu 
ſinden, um in die Tiefe der ausgetrockneten Brunnen 
zu ſteigen, die mir ganz beſonders geeignet ſcheinen, 
ein Schatzkäſtlein für das alte vergrabene Gold und 


Silber der todten Mönche zu fein, deren Gebeine längft , 


in Staub und Moder zerfallen!“ Georg machte wohl 
noch manche Einwendung, und meinte auch: „Andere 
würden, ſeien von jenen Zeiten wirklich Schätze vor⸗ 
handen, ihnen längſt zuvorgekommen fein und fie aus: 
geſpürt haben.“ Allein am Ende fügte er ſich doch 
den Plänen und dem Willen Karls, und die von 


dem Gelüſte nach Gold Verblendeten zogen, flüſternd 
und ſich verſtändigend, ihre Straße. — 

Am Lager des armen Friede ſaß zur Rechten Mut⸗ 
ter Barbara, zur Linken Doris, deren kleine Hände 
wie im dankbaren Gebete gefaltet zu ſein ſchienen, 
hatte doch heute der Arzt ihren jungen Freund für 
gerettet erklärt und verſprochen, ihn nun binnen we⸗ 
nigen Tagen ſo weit herzuſtellen, daß er das Bette 
und nun auch bald das Haus würde verlaſſen können. 
War es doch Sommer und die Sonne, ſo warm ſie 
nur Ende Juni ihre Strahlen zu ſenden vermochte, 
blickte ſtärkend und erheiternd zum Fenſter herein in 
das Parterre-Zimmer, das unſerm Friede zu ſeinem 
Aſyl angewieſen worden war, der wunderbarer Weiſe 
mit ſeiner rückkehrenden Geſundheit ſeine Erinnerun— 
gen für die nächtliche Begebenheit im Kloſter verloren 
hatte, denn weder im Traume, noch im wachen Zus 
ſtande trat das lebensgroße Bild des Mannes vor 
ſeine Seele, das er doch einſt ſelbſt aus den Fugen 
des Getäfels mit aller Anſtrengung ſeiner Kräfte 
empor gehoben hatte. — Wie dankbar küßte der einſt 
völlig verwaiſte Knabe die Hände ſeines neuen Vaters, 
der treuen Barbara, als er verſtehen lernte wie herr⸗ 
lich ſie an ihm das Beiſpiel des barmherzigen Sa⸗ 
mariters übten, wie glühte ſein ganzes Herz in dem 
Wunſche, ihnen einſt recht thatkräftig danken zu kön⸗ 
nen für ſo viel menſchenfreundliches Walten und wie 
leuchtend ruhte fein Auge, das immer freier vom krank⸗ 
haften Fieberglanz in feiner natürlichen Schönheit 
glänzte, auf ſeiner jungen Freundin Doris, die alle 
ihre Schätze an Büchern und Zeichnungen um ihn 
ſammelte, ihn zu zerſtreuen, zu erfreuen. So ſchien 
mit der Geneſung Friedes, der, ſobald ſeine Krafte 
es erlaubten, wirklich die Profeſſion eines Maurers 
lernen ſollte um ſpäter zum Bauſfach überzugehen, 
neue Freude und ſtiller Frohſinn in das Haus des 
braven Behrends einzuziehn. Allein das Leben iſt reich 
an Wechſel und kein Glück, aber auch kein Leid von 
ſteter Dauer. Während unten im kleinen Zimmer 
Friedes oft ein Ruf der Freude und Luſt erſchallte, 
dem bis jetzt Vater Behrend ſo gern gelauſcht hatte, 
wanderte er heute feit ein paar Stunden dliſter und 
gebeugt in feinem Zimmer auf und ab. Der Poſt⸗ 


bote war da geweſen und auf dem Tiſche lag ein 
Brief, der, ſo oft ſein Blick ihn ſtreifte, einen tiefen 
Seufzer aus ſeiner Bruſt emporlockte. 
(Fortſetzung folgt.) 
— — —u—ͤ—„— — — — ́—ͤ1 !- 
Die chineſiſche Schulordnung. 

ums Jahr 1700 erſchien in Nanking eine Schulord⸗ 
nung, welche die beſten Aufſchlüſſe über die innere Ver: 
faſſung der chineſiſchen Schulen giebt. Sie beſteht aus 
hundert Abſchnitten. Dem zufolge treten die Schüler mit 
Anbruch des Tages in die Schule, beweiſen dem Confucius 


ihre Ehrfurcht. Darauf lieſet der Schüler fein Penſum, 


lernt es auswendig, ſagt es her und erläutert dann daſſelbe. 
Hierauf folgen Schreibeübungen, nach Tiſche aber Wieder⸗ 
holung des am Morgen Gelernten. Bevor die Schüler des 
Abends die Schule verlaſſen, findet das Abſingen eines Lies 
des aus dem Schiking und die Erzählung eines Zuges aus 
der alten Geſchichte oder der neuen Zeit Statt. In früherer 
Zeit begleiteten die Schüler die Lieder des Schiking mit Tänzen, 
die man aber ſchon längſt eingeſtelt hat. Die Begrüßung 

des Confucius ſchließt den Unterrichtstag. Die Schüler 
gehen dann in Abtheilungen nach Hauſe. 

Beim Eintritt ins Vaterhaus grüßen ſie die Ahnen, die 
Eltern und die übrigen Verwandten, und wenn ein Gaſt 
anweſend, auch dieſen mit den üblichen Verbeugungen; dann 
aber ſetzen ſie ſich beſcheiden in einen Winkel des Hauſes. 
Abends ſoll der Schüler bei Lampenſchein feine Lectüre fort⸗ 
ſetzen. Uebrigens muß der Schüler ſein Buch lieben, es in 
blaues Zeuch hüllen, beim Leſen mit zwei Händen halten 
und vor jedem Schaden bewahren. Das Leſen ſoll mit 
lauter, deutlicher Stimme und würdiger Betonung Statt 
finden. Es werden genaue Beſtimmungen über die Art des 
Leſens und Recitirens, ſo wie über das Schreiben gegeben 
und dem Schüler die größte Ehrfurcht für jedes beſchriebene 
Blatt empfohlen. Wenn ein Schüler ein beſchriebenes Blatt 
Papier am Boden liegen ſieht, ſo ſoll er daſſelbe aufheben 
und es ja nicht als Wiſchlappen oder Umſchlag gebrauchen. 

Die den Schülern mitgetheilten und von ihnen auswen⸗ 
dig gelernten Abhandlungen werden immer in Bezug auf die 
darin enthaltenen Sittenlehren, ſo wie die Thatſachen und 
Erfahrungen, die fie darbieten, erläutert; aus den geſchicht⸗ 
lichen Erzählungen wird ſtets ein Moralſatz entwickelt, dann 
aber auch das Grammatikaliſche betrachtet. 

Nachdem die Schüler weiter vorgeſchritten, beginnen fie 
eigene Aufſätze zu entwerfen; fie müffen ſich dabei an gege⸗ 
bene Muſter des Styls halten, die bündig und deutlich und 
nicht außerhalb der Faſſungskraft der Schüler ſind. 

Uebrigens müſſen die Schüler reiheum jeden Morgen die 
Schulſtube beſprengen und kehren. Es iſt ihnen ein geſetztes 
Betragen unter einander empfohlen; ſie dürfen ſich nicht 
über die Verwandten ihrer Cameraden luſtig machen, ſich 
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nicht in fremde Angelegenheiten miſchen und die Frauen mit 
ihren Blicken beläſtigen; fie werden vor ſchlechter Geſellſchaft 
gewarnt und die Reinlichkeit empfohlen. Das Zufammens 
ſtecken der Köpfe, Plaudern, Zupfen an den Kleidern, Fuß⸗ 
ſtöße ſind ſtreng unterſagt; in den Straßen ſollen ſie ehrbar 
einhergehen, nicht ſpringen, ſich balgen oder mit Steinen 
werfen, erwachſene Perſonen anrennen, Arm in Arm gehen 
und rechts und links mit den Augen umherſchweifen. Sie 
ſollen auch nicht mit lauter Stimme über öffentliche An⸗ 
gelegenheiten ſich ſtreiten. Begegnet der Schüler älteren 
Perſonen, ſo muß er die Hände über der Bruſt kreuzen und 
eine tiefe Verbeugung machen, und nicht davon laufen, um 
ſich die Begrüßung zu erſparen. Auf an ihn gerichtete 
Fragen ſoll er raſch, aber mit Ehrfurcht antworten. Geht 
der Schüler mit einem älteren Cameraden, ſo nimmt er die 
rechte Seite ein und läßt ihm den Ehrenplatz; mit Vater, 
Mutter oder ältern Perſonen gehend, folgt er ihnen hinten 
nach. Er ſoll feſten Ganges einherſchreiten und nicht mit 
den Füßen ſchlenkern. 5 

In feinem Anzuge hat ſich der Schüler des größten An 
ſtandes zu befleißigen, er ſoll einfach und reinlich, ohne 
Stickerei und Flitterſtaat ſein. Mit Feuer und Licht ſoll er 
behutſam umgehen, und mit Feuer und Aſche nicht tandeln. 

In der Schule ſitzen die Knaben nach dem Alter; tritt 
Jemand ein, ſo erheben ſie ſich, bilden eine Reihe und kehren, 
nachdem ſie den Gruß gemacht, auf ihre Plätze zurück. Das 
Spiel mit Karten, Würfeln, Ball, Schach iſt ſtreng unter⸗ 


ſagt; ſie dürfen auch keine Vögel, Vierfüßer, Fiſche oder 


Inſekten ſich halten. Eben ſo ſind Saitenſpiele und Blaſe⸗ 
inſtrumente verboten, da ſie zu nichts nützen, und die 
Knaben nur zerſtreuen und von den Studien abziehen. Spiel 
um Geld iſt ſtreng verboten, weil es die Leidenſchaften und 
den Zorn aufregt. Denn nichts iſt verderblicher als das 
Spiel. Dieſe laſterhafte Gewohnheit wird, wenn man ſie 
in der Jugend annimmt, im Alter die Auflöſung der Familie 
und den Verluſt des väterlichen Erbes zur Folge haben. 

Schmutzige Erzählungen, liederliche Comödien, Romane, 
rohe Lieder theilen die Aufmerkſamkeit und ſchaden den Stu⸗ 
dien; man darf ſolche Sachen der Jugend niemals in die 
Hände fallen laſſen. Eben ſo zerſtreut das Verſemachen 
den Lernenden und es ſoll blos gereiften Gelehrten zur Er⸗ 
holung dienen. Ein ferneres Hemmniß ernſter Studien 
ſind freundſchaftliche Verbindungen, welche nur zu Zuſam⸗ 
menkünften und Klatſchereien Anlaß geben. 

Um das Eſſen ſoll ſich der Weiſe nicht viel kümmern. 
Wenn der Schüler ißt, ſoll er ruhig kauen und nicht gierig 
ſchlingen, auch nicht in der Schüffel herumſuchen und ans 
gebiſſene Stücke wieder hineinwerfen. Iſt der Schüler zu 
Tiſche geladen, fo ſoll er zuvörderſt höflich um Erlaubniß 
bitten, daß er ſich fegen darf. Er fol dann ruhig und 
ehrbar ſitzen, und nicht viel ſchwatzen, nicht die Nachbarn 
durch feine Bewegungen ſtören, nicht mit vollen Backen 
kauen, nicht in langem Zuge trinken und ſich nicht beſlecken. 


Beſonders aber ſoll er nicht zu viel Wein trinken, wenn er 
in Geſellſchaft iſt, damit er nicht unverftändige Reden führe 
und den Regeln der Geſellſchaft ſich entfremde. Will der 
Schüler von Hauſe fortgehen, ſo ſoll er Vater und Mutter 
grüßen und um Erlaubaiß zum Abgang bitten. Er ſoll auch 
keinen Vorwand ſuchen, um ſich dem Studium zu entziehen. 

Wenn die Schüler den Unterricht benutzen, ſich den Ge: 
fegen der Schule fügen, ihr Penſum gut lernen, ihre Ab: 
ſchriften gut anfertigen, fo kann der Lehrer ihr Lob aus: 
ſprechen und ſie mit Tuchſtücken und Ehrenpinſeln beſchenken, 
um ihren Eifer anzuſpornen. Die Unfleißigen läßt man an 
ihrem Platze hinknien, um ſie zu demüthigen. Wenn dies 
nicht hilft, laßt man fie an die Thür der Schulſtube knien, 
und wenn das Alles noch nicht beſſert, muß man ſie ſchlagen, 
ſich aber wohl hüten, dies weder nach Tiſche zu thun oder ſie 
anderweit dadurch an der Geſundheit zu beſchädigen. 

Diejenigen aber, welche ſich des Unterrichts der Kinder 
unterziehen, müſſen weiſe Männer fein. Sie müſſen ſich 
auf die Pflichten ihres Standes beſchranken und den Schü: 
lern mit Eifer und Thätigkeit die nöthigen Erläuterungen 
geben. So können ſie ihre guten Werke vermehren und ſich 
Anſpruch auf den Dank der Familie erwerben. Leider aber 
hat es in der letzten Zeit Schullehrer gegeben, welche neben⸗ 
bei ärztliche Praxis getrieben haben, welche Looſe ziehen 
und Horoſcope ſtellen, welche Bittſchriften fürs Publikum 
fertigen oder Unterhändler und Commiſſionaire machen. 
Dieſe Beſchäftigungen theilen ihre Aufmerkſamkeit und 
zerſplittern ihre Zeit. 

So weit die chineſiſche Nachricht, aus welcher zur Ge— 
nüge erhellt, daß für den Unterricht des Volkes nicht minder 
geſorgt iſt, als es in Mexico und im alten Aegypten, ſo wie 
in den Staaten des civiliſirten Europa der Fall iſt. Aus 
dieſen Schulen gehen die Gewerbtreibenden in ihr Geſchäft, 
die künftigen Staatsdiener in die höhern Bildungsanſtal⸗ 
ten über. 


—— 


Bericht über die Thätigkeit des Vereins 
zur Beſchäftigung armer Kinder zu Friedeberg a. ©. 
vom Jahre 1848. 


Der genannte, ſeit nunmehr ſechs Jahren hier beſtehende 


Verein, hat auch im verfloſſenen Jahre ſein Ziel verfolgen 


und wieder einer nicht kleinen Anzahl von Kindern nuͤtzliche 
Arbeit in den ſchulfreien Stunden verſchaffen koͤnnen, wodurch 
auch in dieſem Zeitraume gewiß wieder gar manches von ih⸗ 
nen vor dem verderblichen Herumtreiben und Nichtsthun, wie 
vor dem noch verderblicheren Betteln behütet worden iſt, was 
unter andern Umftänden in Zeiten, wie die eben verfloffenen 
und noch andauernden, in gleicher Weiſe kaum wuͤrde zu er⸗ 
möglichen geweſen ſein. Das Streben des Vereins findet 
fortwährend nah und fern die verdiente Anerkennung, und 
auch im verfloſſenen Jahre hat man wieder, wie in den fruͤ⸗ 
bern, von verſchiedenen Orten her um Ueberſendung der Sta: 
tuten, wie um ſpeziellere Mittheilungen gebeten. Daß fie ihm 
in der Stadt ſelbſt nicht fehlt, zeigt am beſten fein gedeihlicher 
Fortbeſtand, und im verfloſſenen Jahre noch beſonders die nicht 
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unbedeutende Vermehrung d itglieder, deren 
auf 137 flieg. U 8 er Mitg h Zahl von 108 

Daß der Verein in dem, wie in jeder, ſo beſonders auch in 
gewerblicher Hinſicht ſo ſchwerem Jahre, wie das N 
war, unausgeſetzt hat thätig fein können, das danken wir 
außer der Bethätigung der Mitglieder in pünktlicher Zahlung 
ihrer freiwilligen Beiträge, namentlich noch den geehrten Her⸗ 
ren Gewerbetreibenden, welche den Kindern Arbeit verſchafft 
haben. Zwar mußten wir den Druck der Zeit, der von dieſer 
Seite allgemein empfunden wird, von einer Seite her mit⸗ 
fühlen, indem wir wegen nicht ausreichender Beft aͤftigung 
für die baumwollenes Garn und Zwirn treibenden Kinder, die 
Zahl derſelben zu beſchraͤnken genöthigt waren, doch konnten 
wir fie groͤßtentheils dem andern Betriebszweige, dem Stri⸗ 
cken wollener Strumpfwaaren uͤberweiſen. 

Die Zahl der befchäftigten Kinder betrug am Schluſſe des 
Jahres 82, von denen 30 Knaben und 52 Maͤdchen waren. 
Gegen das Jahr 1847 hatte ſich die Zahl um 11 vermindert. 
Für 64 von ihnen zahlte der Verein das Lehrgeld, die übrigen 
berichteten es aus eigenen Mitteln. Sie wurden an ſechs 
verſchiedenen Orten in ſchon beſagter Weiſe befchäftiget, und 
haben folgende Arbeit geliefert: A. geſtrickt: 3300 Paar 
Struͤmpfe, 3110 P. Socken, 2251 P. Handſchuhe; B. ge⸗ 
troddelt: 188 P. Strümpfe und 191 P. Handſchuhe; C. 
getrieben: 32899 Schneller baumwollenes Garn (40 Schn. 
lfd.) und 233%, St. Zwirn. 

Dafur iſt an Arbeitslohn eingenommen und den Kindern 
unverkuͤrzt wieder ausgezahlt worden: 434 Rtl. 28 Sgr. 3 Pf.; 
die freiwilligen Beiträge der Mitglieder betrugen: 135 Rtl. 
19 Sgr. 4 Pf.; außerordentliche Einnahme war: 17 Rtl. 
27 Sgr. 10 Sie aus dem vorigen Jahre waren uͤberzutragen 
94 Rtl. 28 Sgr. 4 Pf., fo daß ſich die ge ſammte Ein⸗ 
nahme auf 683 Rtl. 13 Sgr 9 Pf. belief. 

Die Ausgabe betrug außer dem ſchon genannten Arbeits⸗ 
lohne, an Lehrgelde 126 Rtl. 24 Sgr., außerordentlich 23 Rtl. 
9 Sgr. 3 Pf. ſo daß die Geſammtausgabe 585 Rtl. 
1 Sgr. 6 Pf. war. 

Wie in den fruͤhern Jahren, fo wurde auch am vergangenen 
Weihnachtsfeſte der Abend des erften Feiertages den ärmeren 
unter obigen Kindern — 61 — durch eine veranſtaltete Chriſt⸗ 
beſcherung zu einem Freudenabende unter entſprechender Feier⸗ 
lichkeit umgeſchaffen. Die Mildthaͤtigkeit der hieſigen Buͤr⸗ 
geriinaft hatte fich auf die vom Vorſtande an ſie gerichtete 

itte von neuem wieder bewährt, es waren von allen Seiten 
her reichliche Geſchenke an Geld oder Kleidungsſtuͤcken einge: 
gangen, fo daß alle jene Kinder, und die aͤlteſten und fleißig⸗ 
ſten unter ihnen ſogar reichlich beſchenkt werden konnten. Das 
baare Geld war zu Beſchaffung von Hemden, Struͤmpfen und 
Schuhen verwendet worden. Alle Kinder werden des Abends 
gewiß mit Freuden und mit dankbaren Herzen gegen die Ge⸗ 
ber gedenken. 

Der Verein hat durch fein Streben auf Hoffnung gefäet. 
Mögen die ausgeſtreuten Saamentörner bei recht vielen Kin⸗ 
dern auf ein gutes Land gefallen fein; möge Luft und Liebe 
zur Arbeit und Abſcheu vor traͤgem Herumtreiben und dem 
Betteln bei ihnen einſt als Frucht dieſer Ausſaat reifen und 
von ihnen als ſolche dankbar anerkannt werden. 


Friedeberg a. Q., den 19. Februar 1849. 
Der Vorſtand des Vereins zur Beſchäftigung armer 
Kinder. 
Blum. Feuſtel. Friedemann. Haͤuiſch. 
Aug. Scholz. Glieb. Scholz. 


* 
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Tages⸗ Begebenheiten. 

Am 17. Febr., Abends gegen halb 7 Uhr, wurde der Weber 
Heinrich Pätzold aus Grunau, Kreis niermberg, auf 
feiner Ruͤckkehr vom Handel, auf dem Feldwege von Bober⸗ 
roͤhrsdorf, etwa 500 Schritt von Grunau entfernt, durch 
zwei unbekannte Männer überfallen, zu Boden 

eworfen, das Geſicht und der Mund mit Koth beworfen, die 
Finde mit ſeinem eigenen Halstuche auf dem Ruͤcken gefeſſelt, 
und feines für geloͤſte Waare, ohngefaͤhr 8 ½ Thaler, bei ſich 
habenden Geldes beraubt. Nachdem ꝛc. gast, welcher ſonſt 
nicht verletzt worden war, wieder zur Beſinnung gekommen, 
begab er ſich in dem gefeſſelten Zuſtande in die Behauſung des 
Gerichtsſcholzen, welcher ſofort ſein Dienſt⸗Perſonal in die 
Umgegend der bezeichneten Stelle ſendete; leider kehrte a 
felbe, ohne den Räubern auf die Spur gekommen zu’ fein, mit 
der verlorenen Brieftaſche und Muͤtze des Ueberfallenen zurück, 
Auf Befragen konnte ꝛc. Pätzold nur einen dieſer Raͤuber, aber 
auch nur unbeſtimmt, indem man ihm das Geſicht mit Koth 
beworfen hatte, angeben. 

Am 10. Februar ging der Haͤusler und Maurer Gottlob 
Scheder aus Rauſcha, im Kreiſe Görlitz, nach Ausſage 
ſeiner Frau, nach Lorenzdorf, im Kreiſe Bunzlau, um daſelbſt 
eine Kuh zu kaufen, kehrte jedoch am befagten Tage nicht zu⸗ 
ruck Am Ilten d. machte der Inlieger und Maurer Schade, 
ebenfalls aus Rauſcha, bei der dortigen Dominial⸗Polizei die 
Anzeige, daß befagter ꝛc. Scheder am vergangenen Sonn: 
abend, gegen Abend, von den Forſtbeamten auf Klitſchdorfer 
Heide orten worden ſei, er ſelbſt ſei dabei geweſen 
und habe ſich nur mit Muͤhe das Leben retten koͤnnen, um nicht 
auch erſchoſſen zu werden. Das Reſultat der eingeleiteten 
Unterſuchung iſt bis jetzt nicht bekannt. 

Am 18. Febr. endete zu Breslau ein junger Kaufmann 
aus Hamburg, welcher, wie wir hören, aus Grafenberg 
kam und im Gaſthof „zur goldnen Gans“ logirte, durch einen 
Piſtolenſchuß fein Leben. Die Urfache noch nicht er⸗ 
gründet, man glaubt, fie in Gemuͤthskrankheit zu finden. 

Am 18. Febr., Nachm. um 3% Uhr, wurde der zu Breslau 
am Laurentiusplatze Nr. 20 wohnhaft geweſene Branntwein⸗ 
brenner Karſch unter ſehr zahlreicher Begleitung und im Ge⸗ 
folge der 3. Kompagnie 13. Buͤrgerwehrbataillons auf dem 
neuſcheitniger Kirchhofe beerdigt. Nach Beendigung des durch 
den Herrn Senior Krauſe abgehaltenen Begraͤbniſſes, fuhr 
dieſer mit der Wittwe des Verſtorbenen in dem Wagen des 
Lohnkutſchers Matſchke nach der ſcheitniger Straße zu die 
Kirchhofgaſſe herab. Zwiſchen dem neufcheitniger Begraͤbniß⸗ 
platze und dem Hauſe auf der ſcheitniger Straße Nr. 15 wur⸗ 
den die Pferde vom Kutſcher Prauſe zu ſtark angetrieben 
und liefen, als ſie das Trommeln der heimkehrenden Buͤrger⸗ 
wehr hörten, im Galopp durch die zahlreich vom Begraͤbniß 
Da uin Menſchen hindurch, wobei die Tagearbeiter 

ouis Matthias und Karl Stalive, fo wie der Schlei⸗ 
fergehilfe Wilhelm Sinock überfahren wurden und 
vom Platze weggetragen werden mußten. Die drei Verun⸗ 
gluͤckten find ſowohl durch die Fußtritte der Pferde, als durch 
die Wagenraͤder am Kopfe, an den Beinen und dem Unterleibe 

erheblich verlegt worden. Die Tagearbeiter Matthias und 
Stalive wurden in das Allerheiligenhospital, der Schleifer⸗ 
gehilfe Sinock aber auf eigenes Verlangen in feine Wohnung 
. Die betreffenden Aerzte befuͤrchten namentlich fuͤr 

en Tagearbeiter Matthias und Schleifergehilfen Sinock 
ſchlimme Folgen. 

Am 11. Februar iſt es gelungen, einen Moͤrder in der Per⸗ 
ſon des Franz Schmiskol aus Potempa im Kreiſe Glei⸗ 
witz, welcher am 18. Dezember v. J. eine vorſaͤtzliche Mord⸗ 


that an rg Ehefrau verübt hatte, in Ponoſchau, im 
Kreiſe Lublinitz zur Haft zu bringen. Bei der Ablieferung an 
das Gericht geſtand der ꝛc. Schmiskol die veruͤbte Mordthat 
an ſeiner Ehefrau ein, die Leiche iſt indeß bis jetzt noch nicht 
aufgefunden worden, indem der Moͤrder die gedachte That im 
Walde vollzogen und alsdann die Leiche in das Waſſer ge⸗ 
worfen hat. 


Eutbindungs⸗ Anzeige. 
687. Die heute Morgen 8 Uhr erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau, Emilie geb. Maetzig, von einem 
gefunden Mädchen, beehre ich mich Freunden und Bekannten 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen. F. A. Liebner. 
Wiegandsthal, den 13. Februar 1849. 


TI Entbindungs-Ungeige, 4 
Die geftern Abend 7%, Uhr erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau, Chriſtiane geb, Kunnert, von 
einem geſunden Knaben, zeige ich hiermit Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an. 

Alt⸗Kemnitz, den 21. Februar 1849. 

Elger, Gaſtwirth. 

692. Nachruf. N 

Am 20. Februar c. Nachmittags 4% Uhr entſchlief hieſelbſt 
unſer treuer Amtsbruder, der Lehrer Herr Johann Gott⸗ 
fried Kuhnert in dem blühenden Alter von 34 Jahren 5 
Monaten an den Folgen einer durch wiederholte Erkaͤltung 
entſtandenen Bruſt⸗ und Rückenmarkentzuͤndung nach kaum 
zweitägigem Krankenlager. Er hat drittehalb Jahre mit uns 
unter erſchwerenden Verhaͤltniſſen in treuem Berufseifer ges 
wirkt, verſah 2½ Jahre lang das Ordinariat der III, und feit 
Michaeli v. J. das Ordinariat der II, Elementarklaſſe unfrer 
Schule. Wir betrauern an ſeinem Sarge den Verluſt eines 
biederen treuen Amtsgenoſſen, eines fleißigen, ſorgſamen und 
kraͤftigen, von feinen Schuͤlern hochgeliebten Lehrers, eines 
wackeren Menſchen und treuen Freundes. Friede ſeiner Aſche! 

Landeshut den 20. Februar 1849. 
Das Lehrerkollegium der evangeliſchen Stadt- und 

höheren Bürgerſchule. 


Todesfall: Anzeige. 
693. Tief erſchuͤttert zeige ich hiermit theilnehmenden Freun⸗ 
den ſtatt beſonderer Meldung an, daß meine aͤlteſte Tochter, 
Au guſte, heute Morgen 6%, Uhr, nach Stägigem Kranken⸗ 
lager und 2tägigen ſchweren Kämpfen, in einem Alter von 
23 Jahren und beinahe 5 Monaten, ſanft entſchlummert iſt. 
Und bitte alle e e welche meinen gerechten Schmerz 
empfinden, um ſtille Theilnahme. 
Merzdorf, den 19. Februar 1849, 
A. Reimann, Namens der trauernden Familie. 


Kirchliche Nachrichten. 
Amtswoche des Herrn Diakouns Heſſe 
(vom 25. Februar bis 3. März 1819). 

Am Sonnt. Juvocavit: Hanptpredigt u. Wochen⸗ 
Communionen: Herr Digkonns Heffe. 
Nachmittagspredigt Herr Paſtor prim. Henckel. 

Dienſtag, Faſtenpredigt: N 
Herr Archidiakonns Dr, Peiper. 
Getraut. ER Ä 
Hirſchberg. Den is Febr. Johann Franz Tilgner, Kutſcher 
in Kunnersdorf, mit Friederike Caroline Büttner daf. — D. IQ, 
Johann Ernſt Schubert, Schuhm. in Hartau, mit Marie Roſine 
Häring aus Reibnitz. 


— 


Landestut. Den 19. Febr. Oswald Rutte, Fabrikarb., mit 
Erneſtine Krauſe aus Schreiben orf. — Iggſ. Julius Gerber, 
Gaſtwirth in Nieder⸗Zieder, mit Igfr. Caroline Fiebiger. — 
Jagſ. Ehriſt. Lehder in Reußendorf, mit Igfr. Chriſt. Kinz daf, 

Friedeberg a. Q. Den 5. Febr. Iggſ. Friedrich Wilhelm 
Weiſt, Schmiedemſtr., mit Igfr. Marie Louiſe Blum. — Den 6. 
Saal. Joh. Gottl. Reinhardt, Freigärtner in Auguſtthal, mit 
Igfr. Johanne Friederike Werner. ’ 

Schönau. Den 13, Febr. Jagſ. Herrmann Weiſt, Sattler: 
meiſter in Hirſchberg, mit Igfr. Auguſte Seidel aus Alt⸗Schönau. 

Goldberg. Den 11. Febr. Der Fabrikarb. Schumann, mit 
Igfr. Johanne Ehriftiane Paul. — Den 12. Der Feilenhauer 
Neugebauer, mit Igfr. Anna Roſine Caroline Gottſchald. — 
Der Tuchmacher u. Werkführer Tſchirner, mit Igfr. Caroline 
Pauline Binkaer. 

Bolkenhain. Den 6. Februar. Wittwer Johann Gottlieb 
Walter, Freigärtner zu Ober⸗Wolmsdorf, mit der verwittw. Frau 
Johanne Beate Hülſe, geb. Langer 


Geboren. 

Hirſchberg. Den 27. Jan. Die Ehegattin des Herrn Dias 
konus Trepte, geb. Schnieber, e. S., Richard Alfred. — Den 
6. Febr. Frau Meſſerſchmied Jonſcher, e. T., Marie Louiſe Emma. 

Grunau. Den 28. Jan. Frau Häusler Mohaupt, e. T., 
Erneſtine Henriette. 

Kunners dorf. Den 8. Febr. Frau Inw. Kambach, e. T., 
Henriette Pauline. 

Hartau. Den 1. Febr. Frau Ackerbeſitzer Springer, e. T., 


Marie Auguſte. . $ 
Straupitz. Den 4. Febr. Frau Inw. Held, e. T., Chris 
ſtiane Erneſtine. 
Landeshut. Den 16. Jan. Frau Wiedmuth⸗ Pächter Paul 


zu Wernersdorf, e. T. — Den 21. Frau Bauer Thamm zu 
Reichheinersd, e. S. — Den 31. Die Gattin des Königl. Kreis: 
Phyſikus u Ritter des rothen Adler⸗Ordens Hrn. Dr. Strauch, 
e. S. — Den 14, Febr. Frau Fabrikaufſ. Kobiſch, e. T. — 
Den 15. Frau Schuhmachermſtr. Feurig, e. T. — Den 16. Frau 
Gaſthofbeſ. Anſorge, e. S. — Den 17. Frau Inw. Kluge in 
Nieder⸗Zieder, e. S. — Den 18. Frau Buchhalter Scholz, e. S. 

Greiffenberg. Den 22. Jan. Frau Schuhm. Gottſchling, 
e. T., Klara Amalie Bertha. 

Friedeberg a. Q. Den. Febr. Die Gattin des Königl. 
Poſt⸗Expediteur Hrn. Apelt, e. T. — Den 4. Frau Inw. Traut⸗ 
mann in Röhrsdorf, e. T. — Den 5. Frau Häusler u. Tiſchler 
Sauer daf., e. S. — Den 11, Frau Hausbeſ. Baier, e. S. — 
Den 12. Frau Weißbäckermſtr. Friedrich, e. S., todtgeb. — 
Den 13. Frau Bürger Klein, e. S., todtgeb. 

Schönau. Den 8. Febr. Frau Schuhmachermſtr. Vogt, e. 
S., Robert Eduard Konſtantin. 

Ober⸗Röversdorf. Den J. Febr. Frau Schneidermeiſter 
Stumpe, e. T, Caroline Pauline Agnes. 

Bolkenhain. Den 17. Jan. Frau Müllermſtr. Raabe zu 
Klein⸗Waltersdorf, e. T., Marie Emilie Bertha, welche am 3. Kor, 
ſtarb. — Den 7. Febr. Frau Inw. Raupach zu Nieder⸗Würgsd., 
e. S. — Den 10. Frau Freigärtner Fritſch zu Heinzewald, e. S. 
— Den 16. Frau Freihäusler Härtel zu Ober⸗Wolmsdorf, e. S. 


Geſtorben. 

Hirſchberg. Den 18. Febr. Friedrich Wilhelm, Sohn des 
Schuhm. Ruſcheweyh, 3 J. 3 M. 24 T. 

Schwarzbach. Den 12. Febr. Johann Gottlieb Tſchorn, 
Häusler, 31 J. 3 M. b a 

Spiller. Den 9. Febr. Carl Heinrich Oswald, einz. Sohn 
des Müllermſtr. Elsner, 1 J. 5 M. 0 T. ö 

Cammerswaldau. Den 10. Jan. Jafr. Chriſtiane Dorothea, 
Tochter des Getreidehändler u. Feldkretſchmer Scholz, 20 J. 10 T. 
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Schmiedeberg. Den 15, Febr. Johann Steiner, Ba 
meſſter, 753 0 M. 15. Febr. Joh r, Bäcker 

Landes hut. Den 24. Jan. Lukas, Sohn des Färbermeiſter 
Geisler, EM. — Den 29. Caroline geb. Weiſer, Ehefrau des 
Privat⸗Actuarius Hrn. Karnſtädt, 38 J. — Robert, Sohn des 
Maurer u. Muſikus Palm, 18 W. — Den 31, Jafr. Johanne, 
Tochter des Schleifermſtr. Kahl, 35 J. 8 M. — Den 1. Febr. 
Caroline geb. Schwarz, Ehefrau des Züchnermſtr. Sturm jun., 
37 J. — Den 5. Gottl. Jenſch, Auszügler in Ober⸗Leppersdorf, 
69 J. — Den 7. Paul Heinrich Guſtav, Sohn des Schuhm. 
Fiſcher, 3Z T. — Julius Bruno, Sohn des Schuhm. Guttmann, 
1 J. 10 M. 8 T. — Den 9. Chriſtian Arzt, Korbmachermſtr., 
20 J. 5 M. — Frau Henriette Eliſabeth geb. Milke, hinterl. 
Wittwe des verſtorb. Garnhändler Scharf, 75 J. — Den 12. 
Louiſe Henriette, Tochter des Haus geh. Kretſchmer, 9 M. 21%, 

Friedeberg a. Q. Den 4 Febr. Frau Johanne Eleonore 
Häniſch, geb. Nerger, 65 J. 4 M. 7 T. 

Goldentraum. Den 1. Februar. Johanne Chriſtiane geb. 
Nixdorf, nachgel. Wittwe des frühern Hausbeſ. Peters, 75 J. 
1 — Den 18. Weber Gottlieb Ernſt Hütter, vormal. Tambour 
bei der öten Comp. des 2ten Garde: Regiments, 2ter Sohn des 
Bürger Ernft Gottlieb Hütter, 27 J 4 T. 

Kleinſtöckigt. Den 10. Febr. Ernſt Gottfried, Sohn des 
Häusler u. Weber Wünſch, 24 3 

Schönau Den 14. Febr. Mathilde Eliſe Emilie, jüngſte 
Tochter des Strickermſtr. Huſtig, 1 J. 5 M 24 T. . 

Goldberg. Den 3. Febr. Igfr. Juliane Henriette Hermine 
Koͤnig, 22 J. 10 M. — Den 5. Henriette Charlotte geb. Weber, 
Ehefrau des Tuchm. Neumann, 40 J. 5 M. — Den 6. Der 
Inw. Sommer, 59 J. — Den 7. Louiſe Auguſte, Tochter des 

Schneider Mode, 11 M. 19 T. — Den 10. Clara Eliſabeth 
Dorothea, Tochter des Kürſchner Freitag, 1 M. j 

Bolkenhain. Den 7. Febr. Verwittw. Frau Marie Eliſa⸗ 
beth Eckert, geb. Beer, 78 J. 4 M. 21 T. — Auguſte Pauline, 
Tochter des Maurer Letzner zu Nieder-Würgsdorf, 16 T. — 
Den 9. Casper Wahlwiener, Inw. das., 71 J. — Den 18. 
Bertha Agnes geb. Kruſch, Ehefrau des Fleiſchermſtr. Stenzel, 
24 J. II M. 5 T. — Den 16. Carl Ehrenfried, Sohn des In⸗ 
wohner Raupach zu Nieder: Würgsdorf, 1 J. 6 M. 13 T. 

Hohe Alter. 

Goldberg. Den 11. Febr. Johanne Juliane geb. Schön, 
Ehefrau des 0 jährigen Fleiſchhauer Weniger, mit dem fie 57 Jahr 
in der Ehe gelebt, alt 86 J. 7 M. 2 


RE ER FT. 
Der Fleiſchhauer und Kretſchambeſitzer Hoberg aus Brocken⸗ 
dorf war am 15. Februar Abends in dem benachbarten Dorfe 
Seifersdorf bei dem dortigen Brauer und ging um 9 uhr von da 
ab, um nach Hauſe zu gehen; der Brauer offerirte demſelben bei 
der großen Finſterniß einen Boten mit einer Laterne, was er aber 
mit den Worten: „die Laterne blende ihn nur“, nicht annahm. 
Am folgenden Morgen wurde derſelbe in dem neben der Brauerei 
dicht an der Straße befindlichen Hofeteiche ertrunken gefunden; 
feine in der Taſche befindliche Ude war 9 / Uhr ftehen geblieben. 


Literariſche 


696. So eben wurde verfendet und kann demnäaͤchſt gratis 
von den reſp. Abonnenten bei den Ha ndlungen, von welchen 
Sie ihr Exemplar bezogen, in Empfang genommen werden: 
die eilfte (Schluß⸗) Lieferung des Werkes 


Des deutſchen Volkes Erhebung. 


Diefe 11. Lieferung enthält die Nummern, 
welche in Gemäßheit meiner Anzeigen 


vom 15. Mai und 15. Oktbr. v. J. auf 
den Gewinn Antheil von resp. 1000 
oder 2500 Thalern Anſpruch geben, 


und kann derſelbe ſ. 3. nur gegen Ruͤckgabe des betreffenden 
Exemplars mit Einſchluſ jener 11. Lieferung ausge: 
zahlt werden, daher die reſp. Abonnenten zur Vermeidung 
eines Verluſtes nicht verſaͤumen wollen, ſich ohne Verzug in 
den Beſitz dieſer Gratis⸗ Lieferung zu ſetzen. Fernere 
Beſtellungen auf das in Rede ſtehende Werk mit den, den 
Anſpruch auf den Gewinn⸗Autheil von resp. 1000 
oder 2500 Thalern begründenden Nummern nehmen 
alle Buchhandlungen an. Der Preis fuͤr ein complettes 
Exemplar mit den 20 wohlgetroffenen Portraits iſt 2 Thlr.; 
doch wird auch noch Abonnement zur allmählichen Empfang: 
nahme in 10 Lieferungen a 6 far. (die IL, gratis) angenommen. 
Danzig, Ende Januar 1849. 
Friedr. Gerhard. 


688. An Auswanderungsluſtige. 
8 Auswanderungsluſtigen, die aus eigenen Mitteln 
die Reiſekoſten zu beſtreiten vermoͤgend ſind, werden hiermit 
aufgefordert, Sonntag den 4. Maͤrz Nachmittag 3 Uhr in der 
Bierhalle des Brauer Martin hierſelbſt, zu einer naheren 
Beſprechung der Auswanderung, zu erſcheinen. 
Hirſchberg am 21. Februar 1849. Martin. 


Für den Auswanderungs⸗Verein in Breslau ging in der Exped. 
des Boten ein: von F. v. M. 1 Rilr 


700. Den Feuerwachtdienſt haben vom 25. Febr. bis 3. Maͤrz 
die zte Compagnie (Schildauer Bezirk) und 
= 6te dto (Bober: Bezirk). 
Hirſchberg, den 21. Februar 1849. 
Das Commando der Bürgerwehr. 


714. Anzeige. Dienſtag, den 27. Februar, Abends 7 Uhr, 
Verſammlung des conftitntionellen Vereines für 
Geſetz und Ordnung in Laͤhn. 


713. Concert⸗ Anzeige. 

Donnerſtag den 1. Maͤrz wird das 5. Abonnement⸗Concert 
im Saale der Gallerie ſtattfinden. 0 

Dieſesmal kommt unter mehreren andern Piecen mit zur 
Aufführung: Das J. Finale aus der Oper: „Das Nacht: 
lager in Granada“ von Conradin Kreutzer, mit Geſang 
und Orcheſter Begleitung. Es ladet zu recht zahlreichem 
Beſuch ergebenſt ein Julius Elger, Muſik⸗Dir. 

Warmbrunn, den 24. Februar 1849. 


701, Liedertafel im goldnen Schwerdt 
Sonnabend, den 24sten Februar c., Abends 
Punkt 7 Uhr. 


Instr. A . 


d. 3 F. J. II., 5 


4413. Freiwilliger Verkauf. 5 
Die, den Müller Franz Scharm' ſchen Erben gehörige, 
zu Berthelsdorf, Landeshuter Kreiſes, belegene und auf 


5720 Thlr. gerichtlich abgeſchätzte Waffermühle ſoll zum 


Zweck der Auseinanderſetzung 
den 23. März 1849, Vormittags 10 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle an den Meiſthietenden verkauft 
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werden. Die Taxe und die Kaufsbedingungen ſind in unſe⸗ 
rer Regiſtratur einzuſehen. 
Schömberg, den 10. December 1848, 
Koͤnigliche Gerichts⸗Kommiſſion. 


4049. Haus verkauf. 

Das dem Traugott Haſchke gehörige, an Gottlob 
Sperlich verkaufte, Freihaus nebſt Stelle von 178 Qua⸗ 
drat⸗Ruthen, No. 340 zu Schwerta, ſoll 

den 19. Maͤrz 1849, Nachmittags 2 Uhr, 
an Gerichtsſtelle allda meiſtbietend verkauft werden. 

Die Verkaufsbedingungen ſind bei dem Haſchke und 
Sperlich, ſowie im Gericht zu erfahren. 

Das Gerichts⸗Amt Schwerta. 


4405. Subhaſtations⸗ Patent. 
Die unter Nr. 3 des Hypothekenbuchs von Wuͤrgshalbendorf 
verzeichnete, dem Schmied Friedrich Wilhelm Krauſe gehoͤ⸗ 
rige, auf 1237 rtl. 10 ſgr. abgeſchätzte Stelle mit Schmiede⸗ 
werkſtatt und Schmiedegeräth, ſoll am 

14. April 1840 
an der Gerichtsſtelle zu Nieder-Wuuͤrgsdorf ſubhaſtirt werden. 
Taxe und neueſter Hypothekenſchein ſind in der Regiſtratur 
des Gerichtsamtes zu Striegau einzuſehen. 

Striegau, den 6. November 1848. 
Gerichts⸗Amt Nieder⸗Wüͤrgsdorf. 


673. Au kt i o u. 

Sonntag, den 25. Febr. c., Nachmittags 2 Uhr, werden 
in der ſogenannten Sandbäderei in Ober⸗Lomnitz verſchiedene 
Gegenftände freiwillig gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
auktionirt werden, als z. B. eine Nutzkuh, ein ganz neuer 
Kinderwagen, ein zweiſchneidiges Wurſtmeſſer, verſchiedene 
Sorten Tabak, Haus: und Wirthſchafts⸗Geraͤthe und maͤnn⸗ 
liche und weibliche Kleidungsſtuͤcke, auch ein Satz Billard⸗ 
Bälle, wozu Käufer hiermit ergebenſt eingeladen werden. 

Lomnitz, den 19. Februar 1849. . 


526, 5 Auctions⸗ Anzeige. 

Unterzeichneter beabſichtigt zum 26. Februar c., von Vor⸗ 
mittags I Uhr ab, in dem ehemalig Meiwaldſchen Bauer⸗ 
gute, ſub Nr. 155 in Nieder: Maiwaldau, eine öffentliche 

uction gegen gleich baare Bezahlung abzuhalten. Die in 
derſelben zum Verkauf vorkommenden Gegenftände find : 
2 Pferde, 2 Kühe, 2 junge 2 Kaͤlber, 3 Wagen, 
3 Schlitten nebſt einigem Ackergeraͤth, Geſchirrſachen, Ketten, 
1 Wagenwinde, 2 Vorderräder, 1 Getraide : Windfaye und 
2 Siedeladen nebſt Meſſern. Meiwal d. 

Zu ver p ach te un. 
708. Zu pachten und Oſtern zu beziehen ift die Re ſtau⸗ 
ration auf dem Weirichsberge zu Heriſchdorf; und 
das Naͤhere bei dem Beſitzer C. Kirchtechner Nr. 16 
daſelbſt zu erfahren. 
698. Brau- und Brennerei: Verpachtung. 

Die hieſige Brauerei, verbunden mit Brennerei und Schank⸗ 
wirthſchaft, auch etwas Acker und Wieſe, fol am 1. Juli 
d. J. anderweitig verpachtet werden. 

Hiezu iſt ein Termin auf 
den il, April, um 9 Uhr Vormittags, 
in der hieſigen Gerichtskanzlei anberaumt, zu welchem quali⸗ 
fizirte und kautionsfaͤhige Brauer mit dem Bemerken einge⸗ 
laden werden, daß der Zuſchlag vorbehalten bleibt. = 
Die Pachtbedingungen find täglich beim Wirthſchaftsamte 
einzuſehen. f 

Berthelsdorf, bei Hirſchberg, den 21. Februar 1849. 

Das Domini um. 
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600. Brau⸗ und Brennerei: Verpachtung. ' 

Das herrſchaftliche Brau- und Branntwein- Urbarium zu 
Iſchiſchdorf, nebſt Schank⸗, Scha e und Backgerechtigkelt, 
auch etwas Acker und Gräferei, ſoll am 1. Juli d. J. ander: 
weitig auf drei Jahre verpachtet werden. 

Hiezu iſt ein Termin auf ; 

den 13. April, Vormittags 9 uhr, 
in der Werichtskanzlei zu Bertheledorf anberaumt, zu welchem 
qualifizirte und kautionsfähige Brauer mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß der Zuſchlag vorbehalten bleibt. 

Die Pachtbedingungen find täglich beim Wirthſchaftsamte 
zu Berthelsdorf einzuſehen. 

Berthelsdorf, bei Hirſchberg, den 21. Februar 1840. 

D a 5 o mini um. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


bas. Auswanderungs-Gelegenheit. 


Für Aus wan derer nach Auſtralien, Califor⸗ 
nien und allen Häfen Amerika's, find in den Monaten 
März, April, Mai, Juni und Juli von Bremen abs 
ü di größte und ſchöͤnſte Schiffe, welche ſämmtlich 

uͤr die Paſſagierfahrt eigends erbaut, und demnach mit 
hohen geräumigen Zwiſchendecken verſehen, nachzu⸗ 
weiſen, und bieten dieſelben den Auswanderern bei den 
billigſten ueberfahrtspreiſen jede nur zu 
wünſchende Bequemlichkeit, verbunden mit reichlich. 
fter Verſorgung von guten gefunden Lebensmitteln, 
Nach Port Adelaide in Süd⸗Auſtralien 
am 15. März: der ſchnellſegelnde gekupferte Dreimaſter 
„Heloiſe“, Capitain Droſte; 5 
am 15. April: der ſchnellſegelnde gekupferte Dreimaſter 
„Pauline“, Capitain Stelljes. 
Nach Neu⸗Nork f 
am 1. Marz: das Paquetſchiff „Magdalene“, Capitain 


uhlmann; 
am 15. März: der ſchnellſegelnde gekupferte Dreimaſter 
„Hermine“, Capitain Raſchen. 


Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen 


der Kaufmann H. G. Bühler 


in Liegnitz. General ⸗ Agent. 


697. Jauer⸗Liegnitzer Gärtner⸗Verein. 
Sonntag den 25. Febr. Verſammlung in Jauer im Gaſt⸗ 
bofe „Neu⸗ Berlin“ Nachmittags Punkt 1 Uhr. Wegen 
Beſprechung und Vertheilung der 42 Sorten Gemuͤſeſaͤme⸗ 
reien nebſt Veredlungsreiſern. In Folge des eingeſandten 
Verzeichniſſes von der Section für Obſt⸗ und Gartenkultur. 
Es wird dringend erſucht, daß ſich alle dabei betheiligen 


möchten, Der Vorſtand. 
Walter. Eyſenhard. Hanke. 
667. Das den 19 ten d. M. neuerdings eröffnete 


Spezerei⸗, Bi til: und 
Taback⸗Geſchaͤft 
von L. Hierſemenzel 


ierſelbſt, auf der äußeren Langgaſſe, empfiehlt ſich 
ſehr geehrten Publikum zu guͤtiger Beachtung und ge⸗ 
fälliger Abnahme, und verfichert die reellſte und moͤglichſt 
* Bedienung. 
Hirſchberg, im Februar 1849, 


651. Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, da 
ich von heute an die Bleiche in Leln s bach bei 1115 
Schoͤnau in Pacht übernommen und auf eigne Hand alle 
Sorten Garn und Leinwand als Naturbleiche aufs billigſte 
und reellſte zu fertigen verſpreche; weshalb ich ein verehrtes 
Publikum bitte, mich mit Aufträgen je beehren. 

Alt: Schönau, den 17. Februar 1849. 

Daunert, Bleichermeiſter. 
604. Annonce. 

Eine neu eingerichtete Bäckerei mit vollftändigem Inven⸗ 
tarium, nebſt Wohnung, iſt baldigſt zu vermiethen und zu 
Oſtern zu beziehen. er 

Desgleichen find 200 Eimer Bier: und Spiritus⸗Gebinde, 
fo wie ein ganz guter Plauen⸗Wagen mit C Federn und ein 
ganz gutes Fluͤgel⸗Inſtrument zu verkaufen in Bunzlau Nr. 1, 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 

712. Veränderungshalber iſt im Gebirge, eine Meile von 
Hirſchberg, eine mit zwei Mahlgängen und einem Spitzgange 
verſehene Waſſer⸗ und Brettmühle zu verkaufen, Es 5 
die 1 im Dorfe und wird darin Krämerei mit gutem 
Erfolge betrieben. Das Gewerk der Mühle iſt feit einem 
Jahre ganz neu erbaut und die Wohn: und Wirthſchafts⸗ 
gebäude find in gutem Zuſtande. Es gehören dazu eine 
große 3 ſchuͤrige Boberwieſe, welche fuͤr 8 Kühe Futter giebt, 
und 37 115 ganz guter pfluggängiger Acker. Die Ex: 
pedition des Boten nennt den Verkaͤufer. 


702, Da ich zum Fruͤhjahr eine neue Muͤhle baue und zu 
dieſem Zweck mein zu Regensberg ſub Nr. 48 gelegenes 
Wohnhaus wegreißen muß, fo bin ich Willens, daſſelbe 
aus freier Hand zu verkaufen. Es ift von Holz, 30 Ellen 
lang und 14 Ellen breit, hat eine Stube, Stubenkammer, 
Stall, Bodenkammer und Scheune. Alles Holz iſt geſund, 
das Haus in gutem Bauſtande und kann bequem an jedem 
Orte aufgeſetzt werden. Kaufluſtige wollen ſich deshalb 
baldigſt an mich wenden. 
Der Muͤller Joſeph in Regensberg. 


695. Verkaufs ⸗ Anzeige. 

Das Bauergut Nr. 26 zu Merzdorf, Kreis Jauer, dienſt⸗ 
und laudemialfrei, mit einem Flaͤchenraum von 84 Morgen 
Acker, nebſt fämmtlichem lebenden und todten Snventarium, 
ſoll Behufs der Auseinanderſetzung Pre verkauft wer⸗ 
den. Der Abgabe von Geboten auf das Grundſtuͤck ſehen 


am 18. Marz a. c., Nachmittags 2 Uhr, 
an Ort und Stelle, 
entgegen die Bauergutsbeſitzer Koſion ſchen Erben, 


erzdorf, den 20. Februar 1849. 


Oskar Moritz in Görlitz 
einer am Obermarkt Nro. 96, 
neben dem Preußiſchen Hof, 
empfiehlt fein gut aſſortirtes Lager von Leder für 
Schuhmacher, Wagenbauer, Riemer, Sattler, 
Buchbinder⸗Meiſter c., unter Verſicherung der reelle 
ſten Bedienung und der möglichft billigften Preife. 


707, Beim Zimmermſtr. Mattern in Hermsdorf u. K. 
ſtehen 12 Schock ſtarke, buchene Rad⸗Kämme billig 
zum Verkauf. $ 

709. Einen a 2 eiſernen Marktwagen hat zu ver: 
kaufen der Stellmacher Tſchenniſch in Schoͤnwaldau. 
691. Eine im beſten Zuſtande ſich befindende Bettfedern⸗ 
Reinigungsmaſchine iſt baldigſt zu verkaufen in Rd: 
wenberg bei Wittwe Buckſch, Kirchgaſſe Nr. 39. 


647. 


600. Anban des Bodens ohne Dünger, 

Einem hochverehrten landwirthſchaftlichen Publikum er⸗ 
laube ich mir auf das Koͤppſche chemiſche Surrogat und 
verbeſſerte Methode, alle Arten Getraide, Saͤmereien, Kar⸗ 
toffeln, Pflanzen und Bäume ohne Dünger mit 15 bis 25 pt. 
Gewinn zu erzielen und in jeder Bodengattung vorzüglich ent⸗ 
ſprechend anzubauen. Da ſich dieſes Präparat vorzüglich für 
das Gebirge eignet und beſonders für die Kartoffelkrankheit 
auch ſehr bewährt und mir eine Beſtellungsuͤbernahme reſp. 
Auskunftsertheilung uͤbertrogen worden iſt, ſo erbiete ich mich 
zu prompter Beſorgung der Aufträge; ſchriftliche Anfragen 
erbitte ich mir jedoch portofrei. Bemerke nur noch: daß die 
Doſis für / Schfl. Berl. Ausſagt 1 Rtl. und die gedruckten 
Mittheilungen 2½ Sgr. koſten. Es muß jedoch angegeben 
werden, auf welche Bodenart die Verwendung geſchehen ſoll, 
ob Sand, Kies, oder Lehm oder Lette ꝛc. , 

Sehr zu wünfchen wäre, daß dieſer fo hochwichtigen Ange⸗ 
legenheit recht viele Aufmerkſamkeit Erg und die Reſul⸗ 
tate veröffentlicht, damit die groͤßtmoͤglichſte Verbreitung ers 
zielt wuͤrde. 5 

Dittersbach ſtädt. p. Schmiedeberg, den 13. Februar 1849, 

Wilh. Ludwig, Gutsbeſitzer und Fabrikant. 


648. Den Herren Fabrikbeſitzern empfiehlt beſtes 
Maſchinen⸗ Niemenleder } 
die Lederhandlung des Oscar Moritz 
in Goͤrlitz, Obermarkt No. 96, 
neben dem „Preußiſchen Hof.“ 

706. Fer verkaufen 

liegen 50 Stück fteinerne Krippen, von verfchiedener Länge, 
Thür⸗ und Fenſtergeruͤſte, mehrere Schock Quaderplatten 
und ein kleiner Waſſertrog, bei J. Roſenberg in Langenau. 


Lehrlings⸗Geſuche. 

495. Ein Knabe rechtlicher Eltern, mit den nöthigen 
Schulkeuntniſſen ausgerüſtet, wo möglich von aus: 
wärts, wird für ein hier ſeit langer Zeit beſtehendes 
Golonial: und Eiſenwaaren⸗Geſchäft unter ſoliden 
Bedingungen für Oſtern dieſes Jahres als Lehrling 
geſucht. — Auf portofreie Anfragen giebt die Expe⸗ 
dition des Boten genügende Auskunft. 


684. Ein junger gebildeter Mann, welcher ſich der 
Landwirthſchaft widmen will, findet bald, oder 
term. Oſtern c. auf einem großen Dominium in der 
Bunzlauer Gegend gegen eine 3 Penſions⸗ 
Zahlung ein Unterkommen. Hierauf Neflectirende 
erfahren das Nähere in der ed. d. Bl. 


642. Ein Knabe geſitteter Eltern, welcher Luft hat, die 
. nl 5 — kann unter ſoli⸗ 
en Bedingungen bald Aufnahme finden bet 
E C. Rimann, Buͤchſenmacher. 
Bolkenhain, den 12. Februar 1849. 


Zu ver miet hen. 
704. In dem, vor dem Langgaſſenthore Nr. 906 hierſelbſt 
belegenen Kaufmann Hierſemenzel ſchen Hauſe ift der 
erſte Stock, beſtehend in 3 Stuben, mit Benutzung des 
Gartens, und eine Stube im zweiten Stock zu vermiethen 
und bald, oder auch zu Oſtern zu beziehen. Das Nähere 
iſt zu erfahren bei dem Auktions⸗Commiſſarius Steckel. 
chberg, den 22. Februar 1849, 
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703. Eine freundliche Stube im zweiten Stock, mit an⸗ 
ſtoßender Dachkammer und Zubehör, iſt vom 1. März ab 
zu vermiethen bei N. Cuontz in der Stockgaſſe. 
Einladungen. 

705. Künftigen Sonntag iſt in Neu⸗Warſchau kein Concert 
und wird die Öffentliche Tanz⸗Muſik um 5 Uhr beginnen. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenft ein Mon- Jean. 

BEER 2 222 
2 710. Zur Faftaahegach feet auf Sonn: @ 
tag den 23. Febr. ladet Unterzeichneter zu gut @ 
8 beſetztem Concert und nachträglichem Tanz & 


vergnügen ganz ergebenſt ein 
Berbisdorf, den 22. Februar 1849. = 
2 Wieland. & 
FP ·Üwm A Ce VLLT 


37% Br. 


70 Br. 
38 hr. 


Niederschl. Mark, Zus-Sch. 72 Br. 


Sächs.-Schles. Zus.-Sch. - - 


Breslau, 19. Februar 1849. 
en — — 


Wechsel-Course. 


Amsterdam id Cour., 2 Mon. 
Hamburg in Banco, à vista 
dito dito 2 Mon. 


Geld-Course. 


Holländ. Rand Ducaten - 
Kaıserl. Ducaten 
Friedrichsd’or- --- - - - - 
Louisdor - 
Polnisch Courant 
WienerBanco-Netenä150Fl. 


Effecten-Course, 


Staats-Schuldsch., 3% p. C. 
Seehandl.-Pr.-Sch., &50 Rtl. 
Gr. Herz. Pos, Pfandbr. 4 p. C. 
dito dito dito 37% 
Schles. Pf. v. 1000 Rtl. 3 
dito dt. 500 3% 
dito Lit. B. 100 - 4 p. C. 
dito dito 500 - 4 p. C. 
dito dito 1000 - 3% p. C. 
Disconto 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Hirſchberg, den 22. Februar 1849. 


Krakau-Öberschl. Zus. -Sch. 
Fr.-Wilh.-Nord.-Zus.-Sch. 


Breslau, 19. Februar 1849 
Ostrhein Zus.-Sch. - - -- - - 
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